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20 Pig. Bei größeren 


i. Zahrgang, Organ für Jedermann aus dem Volle. 3 


An unſere Leſer. 

Der Anklang, den unſere Beſtre⸗ 
bungen in weiteren Kreiſen gefunden 
haben, äußert ſich in erfreulicher Weiſe 
in dem ſtetigen Wachſen der Anzahl 
unſerer Leſer. Namentlich hatten wir 
beim Beginn des gegenwärtigen Quar- 
tals einen ſolch' bedeutenden Zuwachs 
an Abonnenten zu verzeichnen, daß 
wir in den Stand geſetzt ſind, einem 
ſchon lange gehegten Wunſche näher 
zu treten und den Abonnementspreis 
unſeres Blattes um 10 Pfg. pro 
Monat herabzuſeten. 

Wir beginnen mit dieſer Herab- 
ſetzung ſchon am 1. Mai, weil im 
laufenden Quartal möglicherweiſe die 
Reichstagswahlen ſtattfinden werden, 
und weil wir deshalb unſere Zeitung 
allen denjenigen zugängig machen 
wollen, denen daran gelegen iſt, ſich 
aus einem unparteiiſchen und unab- 


ner Landwirthe zu große Hoffnungen auf Ver. 
beſſerung ihrer Lage zu wecken. Getäuſchte Hoff- 
nungen vermehren die Unzufriedenheit und 
können eine Mißſtimmung in der ländlichen Be- 
völkerung zur Folge haben, die der guten Sache 
mehr ſchadet als nützt. Vermehrte Unzufrieden- 
heit kann ſchlimme Folgen haben. Dies zu 
verhüten, muß bei dem Beſtreben zur Erhaltung 
des Bauernſtandes vor allem beachtet werden, da 
ſonſt zu befürchten iſt, daß die aufgeregten 
Maſſen der ländlichen Bevölkerung auf Ab- 
wege gerathen, auf welchen die Leiter der 
dermaligen Bewegung nicht folgen können, 
ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, im Strudel 
der Bewegung mit fortgeriſſen zu werden. 
Das iſt fo deutlich, daß felbft die Herren vom 
„Bunde der Landwirthe“ verſtehen werden, was 
gemeint iſt. Und wenn in Zukunft die „Arzſtg.“ 
noch einmal in ein Jubelgeſchrei darüber aus- 
brechen ſollte, daß die „Volksbewegung“ zu Gunſten 
des Bundes der Landwirthe auch den deutſchen 
Süden ergriffen habe, fo werden wir uns er- 
lauben, ſie immer wieder an dieſe Erklärung 
des bairiſchen landwirthſchaftlichen Bereins zu 
erinnern. So weit dieſe Bewegung ſich in ver- 
nünftigen Grenzen bewegt, geht ſie gegen den 
Bund der Herren v. Plötz, Graf Mirbach, Irhr. 
v. Manteuffel und Gen. Leider aber greift in 
immer weiteren Kreiſen die Meinung überhand, 
fo gut wie die Agrarier ſeien auch andere Inter- 
eſſen berechtigt, die Klinke der Geſetzgebung für 


Anders die vaticaniſche reſſe. Sind die; wurde, welcher dem Anſehen und der Würde des 
italieniſchen Blätter et 1 75 Act inter- deutſchen Reldistages keineswegs förderlich iſt. Ge- 


3 „wöhnliche Schimpfworte, wie „Lump, Zeigling, un- 
nationaler Köflichneit zu betrachten, wie es zu berſcänter Den flogen 8 erüber. 


treffend it, jo haben die Zeitungen des Baticans | hans Ammon flogen hinüber u 0 Aue tea 
vielmehr das entgegengeſetzte Intereſſe; ſie ſchrauben wenige, e Stelen esch andte⸗ A te ſchließ⸗ 
die Bedeutung dieſes Beſuches unter Benutzung eines | lich Abg. Richter darauf aufmerkſam, daß auf beiden 
kaiſerlichen Geſpräches mit dem Kardinal Ledo- Seiten die gröbſten Schimpfworte ſielen, ohne daß eine 
chowski und unter Kinweis auf die Verleihung des | Rüge des Präfidenten ſtattfände. 8 
ſchwarzen Adlerordens an den Staatsſecretär Herr v. Levetzow erklärte, er könne nur das rügen, 
Rampolla jo hoch hinauf wie nur denkbar. Diefe | was er gehört habe. 


5 ; 3 An dieſen Auseinanderſetzungen betheiligte ſich auch 
Blätter erreichen damit zweierlei. Sie erhärten der Socialdemokrat Kuhnert, der die intereſſante 


die Bedeutung des Papſithums, das auch vom itthei it, 
deutſchen Kaſſer als politiſche Macht reſpectirt en in De ei ar 5 le Brief 
wird, und fie ſuchen daneben Berftimmung zwiſchen | geſchrieben habe, bereit geweſen fei, ſich der focial- 
Italien und Deutfchland zu erregen, denn das [ demohratifchen Partei anzuſchließen. Indeſſen ſei ein 
ſenſtble italieniſche Gemüth wird ſchon unangenehm | durch Kunerts Vermittlung beim Abg. Singer gemachter 
durch die leiſeſte Handlung berührt, die nur ent- | Pumpverſuch Ahlwardts mißlungen. FRE 

fernt als eine Parteinahme des Auslandes für In der Specialdiscuſſion ſprachen von freiſinniger 


Seite die Abgg. Träger und Schrader gegen die be- 
das Papfttbum und gegen Italien gedeutet wer ſonders pg er e Beſtimmungen des Geſetzes, 


den könnte. Und um ſo mehr bemüht ſich die h 1 1 A 
velhanfe Pre, dife dera üende Auf | ebe ae Ke e en 
faſſung durch geheimnißvolle Andeutungen zu | wurde durch Annahme eines Antrages Buol gemildert, 
nähren, je weniger ein realer Anlaß dieſen Aus- | der auf Antrag des Abg. Rintelen (Ctr.) in das Geſetz 
ſtreuungen eine Unterlage zu Da [Ban ge art en 23 ieh dentels, 
i ü i eutſchland au aß zum gewerbsmäßigen Betrieb des Diehha 5 
Pane ir „ oi der Viehleige und des Kandels mit ländlichen Grund- 
Macht; denn es iſt im Stande, Denken and Fühlen ſtücken eine Conceſſion erforderlich ſei. In Folge 
von Millionen deutſcher Katholiken zu beeinfluflen 9 ni een a ee 
4 > er das . 
Eine ſolche Kraft kann das deutiche Reich nicht Am Sonnabend fteht zuerft der Geſetzentwurf über 
ignoriren; aber die Verbindung, welche zwiſchen | die Erſahvertheilung auf der Tagesordnung. 
Deutſchland und dem Papſtthum beſteht, wird ſich 


2 5 egen das Königreich Italien niemals feindi 747 ihre Sonderzwecke in Bewegung zu ſetzen. Die 
hängigen Blatt über den Gang der Selen; daß weiß a in Italien; und lb 1 Politiſche Tagesſchau. Folge wird ein Kampf um die Alinke der Geſetz⸗ 
Dinge zu unterrichten. denn jetzt auch die Neapolitaniſchen Tage, daß es Danzig, 29. April. gebung, ein Kampf Aller gegen Alle fein, der, 


wenn ihm nicht bald ein Ende gemacht wird, 
unſer ganzes politiſches und wirthſchaftliches Leben 
bis in ſeine Quellen vergiften wird. Möglich und 
gerechtfertigt iſt nicht die Bevorzugung Aller, 
ſondern gleiches Recht für Alle. 


* 

Bau von Arbeiterwohnungen. Nicht immer 
wird ohne Grund gerügt, daß die Arbeiter da- 
durch, daß ihnen vom Arbeitgeber Wohnungen 
gebaut und in Miethe gegeben werden, in eine 
Abhängigkett zu demſelben gerathen, die unter 
Umſtänden bedauerlich werden kann, und es auch 
ſchon zuweilen geworden iſt. Erſt neuerlich er- 
wähnten wir Fälle, wo Ausſtändiſchen die Woh⸗ 
nung ſofort entzogen und Arbeiterfamilien auf 
die Straße geſetzt wurden. dem gegenüber iſt 
das Verfahren des Fabrikanten ten Brink in 
Arltn im badiſchen Geekreis hervorzuheben, der 
Kaner iu in Ergatshauſen bei Conſtanz 16 

äuſer zu einem DBerkaufspreis von 2300 Mark 
bei einem Gelbftkoftenpreis von 2800 Mk.) bei 
eicht einzuhaltender Ratenzahlung für feine Ar- 
beiter bauen läßt. ten Brink baut keine Arbei⸗ 
terhafernen, keine Arbeiterſtraßen, ſondern da 
und dort ein Haus zwiſchen andere Häuſer hinein 
und giebt auch Gärichen und Ställchen dazu. Die 
Arbeiter wohnen alſo zwiſchen Bauern und an- 
deren Bewohnern der Ortſchaft, ohne durch ihre 
Behaufung ihren Stand als Arbeiter der Fabrik 
zu de Verließe ein Arbeiter die Fabrik, 
bevor er ſein Häuschen bezahlt hat, ſo würde ihn 
in der Regel auch keine Kündigung des noch 
ſchuldenden Capitals treffen; aber er würde auch 
dann in der Lage ſein, ſich das Capital anders- 
wo zu erborgen, um den Zabrikheren zu bezahlen. 
Bei Wegzug aus dem Ort iſt aber auch der Ver⸗ 
kauf des Kauſes leicht, weil es jedes andere Ar- 
beiter oder Handwerker oder auch kleine Bauer 
ganz gut gebrauchen kann, was bei den Arbeiter- 
Gtraßen-Häufern nicht der Fall iſt. Es iſt kein 
Zufall, daß ten Brink bei feinen Leuten fo ver 
fährt, ſondern ein Princip, das eben darauf hin- 
ausläuft, jedem Einwand, als ob er aus egoifti- 
ſtiſchem Intereſſe baue, begegnen zu können. Er 
fieht darauf, daß feine Arbeiter wirthſchaftlich 
ſind und unterſtützt die Wirthſchaftlichkeit durch 
Prämien, die nicht den Charakter von Almoſen 
haben, da er den Nachlaß, den er auf die Bau- 
koſten der Häuſer beim Bau verwilligt, nicht als 
Geſchenk bezeichnet, ſondern lediglich als eine 
Beihülfe, die der Arbeitgeber feinem ordentlichen 
Arbeiter, feinem Mitarbeiter, ſchuldet. 


* 

Ueber ein Attentat auf Gladſtone liefen am 
Donnerſtag Gerüchte in London um. Dieſelben 
haben ſich zwar inſofern als irrig erwieſen, als 
auf die perſon Gladſtone's kein Attentat ausge- 
übt worden iſt, wohl aber iſt der Verſuch eines 
ſolchen gemacht worden, wobei jedoch Gladſtone 
mit feiner Perfon gar nicht in Frage kam; die 
ganze Sache beſchränkte ſich vielmehr lediglich 
auf das Abfeuern einiger Schüſſe auf das 
Haus, in dem Gladſtone wohnt, von Seiten 
eines anſcheinend Geiſtesgeſtörten. Ein ge- 
wiſſer Townsend, ein etwa 35 Zahre alter 
Engländer, der anſcheinend dem Arbeiterſtand 
angehört, nach anderen Berichten ein geiftes- 
kranker Büchſenmachergehilfe aus Sheffield, hatte 
zu einem, bei dem Hauſe Gladſtones aufgeſtellten 
Polizel-Agenten geäußert, er wolle den Minifter 
tödten. der Schutzmann hielt ihn für betrunken 
und ſagte zu ihm, er ſolle nach Haufe gehen. 
Darauf zog der Mann einen Revolver hervor 
und gab zwei Schüſſe auf das Haus ab, in dem 
der Miniſter wohnt. Er wurde verhaftet. Man 
Ir bei ihm ein Taſchenbuch, in welchem unzu⸗ 
ammenhängende Phraſen gegen Gladftone und 
den Homerule-Entwurf geſchrieben waren. Die 
Derhandlung gegen den verhafteten wurde auf 
8 Tage vertagt, um den Geiſteszuſtand Towns. 
end's zu prüfen. 

Die bei Townsend gefundenen Aufzeichnungen 
beſagen, nach der zweiten Lefung der Homerule- 
vorlage wäre es jetzt Zeit zu handeln, Die Be- 
ſeitigung Gladſtones würde kein Mord fein, ſon- 
dern nur eine gerechtfertigte Tödtung. . 

Die Frau des Derhafteten hat ausgeſagt, daf 
ihr Mann ſeit mehreren Jahren an periodiſcher 
Schlafloſigkeit leide, welchem Zuſtande häufig 
Anfälle von geiſtiger Störung folgten. 


Wir hoffen, daß dieſes Entgegen 
kommen das Vertrauen unſerer bis- 
herigen Leſer zu uns feſtigen und 
unſerem Blatte viele neue Freunde 


| gewinnen wird. 
Das Abonnement unſerer Zeitung 


beträgt demnach vom 1. Mai ab in 
der Erpedition und den Abholeſtellen 


50 Pf. monatlich, 


ür diejenigen unſerer Leſer, welche 
ſich die Zeitung in's Haus bringen 
laſſen, 60 Pf. Das Wochenabonne- 
ment beträgt nach wie vor pro Woche 
15 * 


Abpoleſtellen: In der Stadt bei den 

Herren Renk, 3. Damm 9, J. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 

| gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Buftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 8 0 


Die Kaiſertage in Italien. 


In Italien folgen Feſte auf Fefte und der Be- 
geiſterung der Bevölkerung iſt kein Ende. Ein 
reichlicher Theil der Ovationen, die in dieſen Tagen 
dem gekrönten Jubelpaare dargebracht worden 
ſind, miſcht ſich mit Kundgebungen der Sympathie 
für unſeren Kaiſer und unſere Kaiſerin. Solche 
Demonſtrationen auf der Straße, auf dem Parade- 
felde, im Theater und bei Feſten ſind noch keine 
politiſche Münze, die vollwerthig zu jedem Augen- 
blick in die Wagſchale N werden könnte; 
wohl aber ſind fie Metall, aus denen eine geſchickte 
Diplomatie werthvollen Nutzen zu ziehen vermag. 
Mußz jede geſunde internationale Politik, welche 

die Gewähr der Dauer in ſich bergen ſoll, in den 
heutigen demokratiſchen Zeiten auf der Volks- 
ſtimmung aufgebaut werden, ſo werden auch die 
jetzigen Feſttage in Rom und Neapel den Anlaß 
bieten, um dem Dreibund und feiner Friedens- 
politik neue Freunde zuzuführen und alte Freunde 
feſtzuhalten. Jede begeiſterte Volkskundgebung 
und jeder Artikel eines italieniſchen Blattes hat 
\ für dieſe Zwecke werbende Kraft; und wenn ein 
ephemerer Enthuſiasmus dieſer Art auch allein 
keineswegs ſtark genug iſt, um Bündniſſe zu 
ſchaſſen, fo ift er dagegen wohl im Stande, vor⸗ 
handene Bündniſſe zu populariſiren und die 
Gegner derſelben zurückzudrängen. Bon dieſem 
Geſichtspunhkte aus betrachtet, hat die Fahrt unferes 
Kaiſers nach Italien auch ihre politiſche Bedeu- 
tung, und ſo bringen denn dieſe Tage, in denen 
ein dankbares Volk fein Herrſcherpaar und deſſen 
Gäſte feiert, eines jener Impenderabilien der 
Politik, fie bringen jene Deutſchland wohlgeſinnte 
Bolksftimmung, die wir diesſeits der Alpen als 
3 . politiſcher Freundſchaft 
hoch zu ſchätzen wiſſen. 5 

Der Süden” der Italiener iſt auch einmal für 
Aurze Stunden unſerem Kaiſer gegenüber zu re- 
ſpectvoller Zurückhaltung herabgedrückt worden. 
Bei der Auffahrt zum Vatican und bei der Rüc- 
fahrt gab die Bevölkerung mit italieniſchem Takt 
zu erkennen, welche Gefühle ſie in ihrem Herzen 
ür das Papftthum hegt, das noch immer gegen 
en Einmarſch in Rom grollend proteſtirt. 
Wurde unſer Kaiſer als Gaſt des italieniſchen 
Königspaares mit Jubel empfangen, ſo wurden 
ihm als Beſucher des Papftes nur noch die 

onneurs der Höflichkeit gemacht. dieſe feine 
our in der Haltung der Bevölkerung war 
eine beredte Ddemonſtration mehr gegen das 
Papſtthum als gegen den deutſchen Kaiſer, denn 
daß dieſer gleichfalls gegen Leo XIII., das Ober- 

haupt der katholiſchen Chriftenheit, die Gebote 
der Höflichkeit erfüllt, iſt völlig begreiflich, und 
Auslegung geben denn auch die italieniſchen 

ungen dem Vorgange. 


vergebliche Mühe iſt, wenn ultramontane Zeitungen löt. Der Reichsta 
n | ‚gied, sie die -örei Big Imeitbt, Ir bar home 
in Italien nach Möglichkeit herabzudrücken ſuchen. menden Woche nach der Abftimmung über die 
Nation.) Militärvorlage aft g us it 1 0 End aa 
2 I Herbft nicht zweifelhaft geweſen, daß es fo kommen 
Ahlwardt Commiſſion. wird. Es hat aber bis zum heutigen Tage noch 
In der „ahlwardt Commiſſton“ wurde heute von] immer, nicht blos im Lande, ſondern auch im 
den geſtern zum N der „Acten“ befteliten Re. Reichstag ſelbſt Perfonen gegeben, welche daran 
er Peer nach, daß heine einzige der | zweifelten. Seit heute zweifelt Niemand mehr 
8 Behauptungen DR bie Acten erwiefen V noch unter den Mit- 
ei; meiſtens habe der . war eren halt . 
gar nicht e 8 ; I Zum dritten Mal waren Verhandlungen mit 
Abg. Dr. Euny referirt über die Beweisſtüche für | dem Reichskanzler angeknüpft worden am vorigen 
e 0 lekaungen 5 1 | Montag. Der Reichskanzler ift aber he Ka 
ge ihm derkzn  worgelegenen | Forderungen auf Präſenzerhöhung in der Haupt- 
Druchlchrüſten habe Ahlwardt ihm perfönlic, 5 Minuten ſache Gehen geblieben. die Verhandlungen waren 


vor der heutigen Sitzung, eine dritte Denkſchrift, FIR 5 
aus dem Jahre 1887, überreicht, welche tele ohne Autoriſation der Centrumspartei durch Frei 


Jannover- Altenbechener Bahn beträfe. Ketenmater! „herrn v. Fuene angeknüpft worden; aber Abg. 
neue Enthüllungen 3 alſe bezüglich denten! Frhr. v. Yuene hat ſich für verpflichtet gehalten, 
idenfonds abjolut nicht vor, die ſogenanntef de- | der Centrumspartei darüber Bericht zu erſtatten. 
le find ſchon een Jahren publik. = Auch geftern Abend fand noch eine Fractions- 
Direktor Aſchenborn widerlegt Ahlwardt's Beha ſitzung der Centrumspartei ftatt. 
tungen betreffs Hannover- Altenbecken. „ „„Es unterliegt aber ſchon jetzt keinem Zweifel, 
Abg. Dr. Porfe berichtet nun eingehend über den daß die Fraction auf die Forderungen Caprivis 


weiten Punkt „allgemeine Anſchuldigungen“ - A 
. & charakterifirt die ua — a nicht eingehen wird. Auch die friedfertigiten und 


Actenmaterials, daſſelbe beſtehe größtentheils aus | kompromißluftigften Abgeordneten find in Folge 
bloßen unbeglaubigten, Va ee N des ſtarren und ſteifen Derhaltens des Reichs- 
graphischen Kbſchriften und Briefen, worin noch] kanzlers jeder Berjuhung überhoben, noch weiter 
dazu mehrfach radirt worden ſei, zum Beiſpiel in entgegenzukommen. 
einem „‚Actenflüc” unter „Direction der Disconto- Graf Caprivi hat fih als Militär derart von 
Geſellſchaft neben der Unterſchriſt „J. Miquel“ ein | der Vortrefflichkeit feiner Vorlage in allen ihren 
a, , potifhe 
„ eee fehlen in der n dagegen bei ihm nicht aufkommen 
em Reichstage erreichten rift Unterſchriften . 1 
überhaupt; in beiden Fallen ſei e daß dee Bis zuletzt hat er ſich den ſtärkſten Illuſionen 
Aenderungen abſichtlich zur Verdunkelung gemacht] über die Stimmung im Reichstag hingegeben. 
worden ſeien. Tro Diefer höchſt unglaubwürdigen | Die Neuwahlen werden ihn noch draftifcher über- 
Beſchaffenheit der Überreichten Briefe u. ſ. w. hätten zeugen von feinen Illuſionen in Bezug auf die 
er und Abgeordneter Bebel dieſelben dennoch eingehend Stimmung des deutſchen Volkes. 

* * 

* 


[bhole 


geprüft = . 8 8 fich gar nid auf 
as ineriminirte Anlehen der Discontogeſellſchaft von 
fünf Millionen beziehen, alfo durchaus ni find. Was Neues daran ift, taugt nichts; das Gute 
Die betreffenden Behauptungen Ahlwardt's bezögen fih | aber haben wir ſchon lange und beſſer. Das ift 
auf den Eid Miquel's, für welchen Ahlwardt den | in Kürze der Inhalt der von dem Generalſecretär 
Actenbemeis erft no überreichen wolle. des bairiſchen landwirthſchaftlichen Vereins, Prof. 

Correferent Bebel e lich dem Referenten an. . May in dem officiellen Vereinsorgan publicirten 

Finanzminiſter Dr. Miquel verlieſt einen großen Abfage an den „Bund der Landwirthe“. Kerr 


Theil ſeiner zeugeneidlichen Ausſage in der damaligen 3 der Beſtreb 
rozeßverhandlung, w di inſtz Man lehnt die Unterſtützung der Beſtrebungen 
Ferſelben 55 — 52 en ee e der landwirthſchaftlichen Vereine von anderer 


Ahlwardt entſchuldigt ſich mit der ihm aufgenöthigten | Seite nicht ab, erklärt aber, „jedes weitere Ueber- 
Eile, welche ihn eber habe, = Materia ner greifen auf das politiſche Gebiet markirt die 
Ueberreichung näher zu prüfen. Er bitte, zu geſtatten, Grenze, bis zu welcher ein Zuſammengehen 
daß er nach ein paar Stunden mit den Referenten zu-] möglich iſt, ſofern nicht die Grundlagen erſchüttert 
lam men bie Acten lichten dürfte, Ueber das Der-] werden ſollen, auf welchen die Organisation 
langen entſpinnt ſich eine etwas erregte Debatte, worin [des landwirthſchaftlichen Dereinsweſens beruht 
von allen Seiten jeitgeftellt wird, daß die ſogenannten und ſich feit einer langen Reihe von Jahren bewährt 
Acten Convolute perwirrteſter Art find, in welchen t. Die Ziele des „Bundes der Candwirthe“ 
ſich 94 ſelbſt nicht zurechtfinden kann; Letzterer] hat. > „Bu nun “ 
erklärt, daß er dazu den Herrn Plache nöthig habe, liegen zunächſt auf politiſchem Gebiete“. Die 

Der Vorſitende überläßt den Referenten, wie fie ] bairifhen Landwirthe laſſen ſich alſo in dieſer 
am Beſten die noch erwünſchte 5 erzielen, ] Beziehung auch durch die bekannte officielle Er- 
. an es e ee £ 5 Ne An- klärung des Herrn v. Plötz, in der Bund nur 
mweienheit eines Commiſſionsmitgliedes herankommen. mwirtnfhaftspolitifh, nicht politi fei, nicht be- 

Ge nächſte Sitzung iſt auf morgen 11 Uhr Vormittag ken W Wi daran e e er- 


anberaumt. 


-—— I Alärt Kerr Man, „daß, abgeſehen von politiſchen 
R eichst ag. 2 Aufgaben, alle die Angelegenheiten, deren Löſung 


Im Reichstag ſtand Freit ächſt die Int es er im 83. 5: on 8 er 
m Reichstag and am Sreitag zung ie Inter · er nunmehr im Jahre eftehende, über 
pellation Richter in Sachen der Dorkommnife bei | 60.000 Tritglieber une „Landwirihſchaft⸗ 


den Controlverſammlungen auf der Tagesordnung. liche Verein“ 5 i d mehrmalige 
Nach ber Begründung des Abg. Richter theilte der [liche Perein“ vermöge feiner durch eh ge, 
Ariegsminiftereine Verfügung po Ka den Zeitverhältniſſen angepaßte Statutenänderung 


mit. Dieſelbe ſei in Folge einer Anfrage des württem- | bewährten Organiſation ſeither in einer Weiſe gelöſt 
bergiſchen Kriegsminiſters erlaſſen worden. In Württem- | hat, und ſtets zu löſen beſtrebt iſt, wie dies wirkſamer 
berg habe nämlich der Vorſitzende eines Nriegerver- | von anderen Bereinigungen kaum möglich ſein 
eins in einer rein militäriſchen Angelegenheit eine Ber- dürfte”. Auf anderem Wege werde das Ziel 
fammtung einberufen, an welcher auch Reſerviſten | nicht zu erreichen fein. „Alles, was jetzt über 
theilgenommen hätten. Ebenſo ſei dem Kate die unbefriedigende Lage der Landwirthſchaft in 
Anlegerainifterium Wil ed nere baf Keen, den auch von Bauern zahlreich beſuchten Ver- 
die während ihrer N ſchlecht behandelt fammı 1 d Abhilfe de 
zu fein glaubten, fit an ihre Kriegervereine gewandt | ſammlungen geſprochen und zur " * 
und Petitionen der Vorſitzenden veranlaßt hätten. Die [mißlichen Lage in Vorſchlag gebracht wird, iſt 
Verfügung entbehre jedes politiſchen Charakters und | ſchon längſt, allerdings in weniger geräuſchvoller 
habe mit den Erörterungen über die Militärvorlage | Weiſe, aber um ſo gründlicher und in eingehendſter 
8575 zu thun. Damit war die Interpellation er-] Weiſe insbefondere auch von Seiten des General- 
edigt. l comites des landwirthſchaftlichen Vereins in 

Der Nachtragsetat wurde in zweiter Ceſung unver- Baiern rechtzeitig berathen und an maßgebender 
ändert angenommen, Stelle zur Kenntnif gebracht worden.“ Die Cöfung 


—— e ene weitergehender, das politiſche Gebiet berührenden 


Liebermann v. Gonnenberg und Dr. Böchel einer- | Fragen, welche der Bund ſich zur Aufgabe geſetzt, 
ſeits und dem ſocialdemokratiſchen Abg. Stadthagen möge ihmvertrauensvollüberlaſſen werden. „Aber“, 
andererſeits zu erregten perſönlichen Auseinanderſetz- fährt der Vereinsſecretär warnend fort, „man 
ungen, in denen ſtellenweiſe ein Ton angeſchlagen J möge ſich hüten, bei der großen Zahl unzufriede- 


e N. 


Ein Vergleich. Als im vorigen Jahre, veranlaßt 
durch das Auftreten des württembergiſchen Pfarrers 


Schrempf, eine Anzahl Theologie-Studirender in 
Berlin ſich an Profeſſor Harnack mit der Frage 
wandte, ob es für fie mit Rückficht auf die auch 
ihnen drohende Gewiſſensnoth nicht gerathen ſei, 
ſich mit einer Eingabe um Beſeitigung des zwangs⸗ 
weiſen Gebrauchs des Kpoſtolicums bei Taufe 
und Confirmation an die Kirchenbehörde zu wenden, 
hat Profeſſor Karnack hierauf geantwortet, daß 
er den Erſatz des Apoſtolicums durch eine kürzere 
und beſſere Bekenntnißform um der Anftöße 
willen, welche in jenem gegeben werden, aller. 
dings als wünſchenswerth bezeichnen müſſe. Den 
Studirenden aber hat er den Rath ertheilt, ſich 
von einer Agitation fern zu halten, zu der ihnen 
als Studirende in Ermangelung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reife die Berechtigung fehle. Er hat ſeine 
Schüler auf ihre alleinige Aufgabe verwieſen, ſich 
für ihren künftigen Beruf vorzubilden und ſich 
dann als Männer zu erweiſen, die ihre Ueber- 
zeugung nicht dem Vortheil und der Bequemlich- 
keit zum Opfer bringen. In dieſer Antwort er- 
ſcheint der gewiſſenhafte Rath des Lehrers, der 
feine Schüler vor falſchem, unzeitigem Eifer be- 
wahren, die ernſte wiſſenſchaftliche Bildung nicht 
durch das Kineintragen kirchlicher Streitfragen 
ſtören und die jugendlichen Geiſter nicht durch 
voreilige Stellungnahme in den Parteifragen des 
kirchlichen Lebens verwirren laſſen will. 

Die gegneriſche Seite kennt, ſchreibt nun die 
„Prot. Ver.-Corr.“, eine ſolche Gemifjenhaftigkeit 
und Zurückhaltung nicht! Die pofitive Union d. i. 
die Partei der Ferren Stöcker und Genoſſen, 
welche am 5. und 6. d. Mis. ihre diesjährige 
Generalverſammlung in Berlin hielt, hat es für 
gut befunden, eine Refolution zugleich mit einem 
Vortrag des Herrn Cremer unter den Studenten 
der Theologie vertheilen zu laſſen, welche nicht 
nur von dem Geiſte der äußerſten Intoleranz 
getragen iſt, auch nicht nur, allerdings ohne 
Namen zu nennen, von akademiſchen Lehrern 
spricht, welche darauf ausgehen, die zukünftigen 
Geiſtlichen an dem ſchriſt- und bekenntnißmäßigen 
Glauben irre zu machen, ſondern auch direct 
die theologiſche Jugend mit der Zuverſicht an- 


ruft, „daß ſie die hohen Artikel göttlicher Majeſtät 


als die Orundlage ihres Glaubens feſthalten und 
auf derſelben dereinſt ihr Amt führen werden“. 

Dem orthodoxen Parteicifer iſt eben jedes 
Mittel recht, welches dem Ziele, Unterdrückung 
der Geiſtesfreiheit und Aufrichtung der geiſtlichen 
Herrſchaſt, dienen kann. Und das an derſelben 
Univerſitäl, an welcher der Gegner es ſoeben erſt 
verſchmäht hat, die im treu ergebenen jugendlichen 
Gemüther zu einem Vorſtoß in der von ihm 
ſelbſt verfolgten Richtung zu gebrauchen. 

Es bleibt nur noch die Frage zu beantworten, 
zu welchen Gunſten die Vergleichung ausfällt! 


Deutſches Reich. 
Berlin, 29. April. 
Graf Hoensbroech und Profeſſor Karnack. 
Der Voſſ. 3tg.” zufolge hörte vor einigen Jahren 
der Exjeſuit Graf Hoensbroech mit Wiſſen feines 
Ordens zum Zwecke der Widerlegung die Bor- 
leſungen des Profeſſors Karnack. Er hatte ſich 
unter der Verſchweigung der Zugehörigkeit zum 


Jeſuitenorden als katholiſcher Prieſter vorgeſtellt 


und wurde von Harnack aufgenommen, ſogar in 
deſſen Familie eingeführt. Erſt nach Vollendung 


einer Studien bekannte er ſeine Qualität als 


eſuit, um ſofort hinzuzuſetzen, daß er nun den 
Kampf gegen den Orden aufnehmen werde. 


Das amtliche „Dresdner Journal“ iſt ermäch- 


tigt, die Nachricht mehrerer Blätter zu widerlegen, 
daß einige größere Regierungen, namentlich die- 
jenigen von Baiern, Sachſen und Baden, im 
Falle einer Ablehnung der Militärvorlage ſich 
egen eine Auflöſung des Reichstages ausge- 
prochen hätten. Zur Zeit habe für Sachſen 
wenigſtens kein Anlaß vorgelegen, zu einer ſolchen 
Frage Stellung zu nehmen. 

Abwechſelung ergötzt — nach dieſem aus dem 
Lateiniſchen herübergenommenen Sprichwort 
ſcheinen ſich die preußiſchen Behörden in ihrer 
Schreibweiſe einer bunten Mannigfaltigkeit zu 
befleißigen, welche das Auge zwar ergötzen mag, 
für die Praxis dem betheiligten Publikum aber 
etwas unbequem ſein dürfte. 

In dem Verzeichniß der Inhaber von Giro- 
Conten bei der Reichsbank, zuſammengeſtellt nach 
amtlichem Material und abgeſchloſſen am 5. Mai 
1892, findet ſich das Wort: „Betriebscaſſe“ in 
— weniger als vier verſchiedenen Schreib- 
weiſen. 

1. Königsberg (Seite 186) „Königliche Eiſen⸗ 
bahn-Betriebs-Caſſe“ (alſo mit dem C in zwei 
Worten). 

2. Magdeburg (Seite 204) „Königliche Eifen- 
bahn-Betriebscaffe (mit dem C in einem Worte). 

3. Danzig (Seite 91) „Königliche Eifenbahn-Be- 
triebs-Kaſſe“ (mit dem K in zwei Worten). 

4. Stettin (Seite 258) „Königliche Eifenbahn- 
Betriebskaſſe (mit dem K in einem Worte). 

Für die Praxis iſt, wie geſagt, dieſe „ergötzliche 
Abwechſelung“ ſehr unbequem, weil die Reichs- 
bank darauf fieht, daß auf den Wechſeln ꝛc. die 
Firmen u. ſ. w. ſtets genau ſo angegeben werden, 
wie ſie in jenem Verzeichniß vorgeſchrieben ſind. 

Stettin, 29. April. Gegenüber auswärtigen 
Meldungen über einen angeblich hier vorgenom- 
menen Eholerafall wird zuverläffig mitgetheilt. 
daß die beobachtete Perſon nur Brechdurchfall 
hatte und ſich bereits beſſer befindet. 

Deſterreich-Ungarn. 

Peſt, 28. April. Wie ofſiclös mitgetheilt wird, 
trifft Kaiſer Franz Joſef in den erſten Tagen 
des Monats Mai in Peſt ein. Gegenüber allen 
Gerüchten, die neueſtens verbreitet und durch 
Wiener reactionäre Kreiſe mit Eifer genährt 
wurden, als ob der Kaiſer verſtimmt gegen die 
ungariſche Hauptſtadt ſei, bildet dies eine fürm- 
liche Widerlegung. In dieſem Sinne wird die 
Ankunft des Aaifers auch allgemein aufgefaßt, 
und deshalb dürfte ſein Empfang diesmal außer- 
ordentlich herzlich ausfallen. Die Blätter oppo- 
1 Richtung verwahren ſich jedoch ſchon 
etzt dagegen, als ob darin ein Reue- oder Schuld- 
bekenntniß enthalten wäre. Peſt habe garnichts 
gut zu machen, es ſei gleich ganz Ungarn loyal, 
verehre den Kaiſer nach Gebühr und fühle ſich 
eins mit der Dynaſtie. Die Reife des Kaiſers 
nach Peſt bildet aber jedenfalls einen bodeut⸗ 
lamen Erfolg des Cabinets Meherle, das jo- 
eben die kirchenpolitiſchen Vorlagen eingebracht 
hat. Der Entſchluß des Kaiſers offenbart den 
ultramontanen Kreiſen, daß ſie in ihrem Wider- 


fande gegen kirchenpolitiſche Reformen von der 


Krone weder Wohlwollen, noch Unterſtützung zu 
erwarten haben und daß der Monarc 2 7 


ſonnen iſt, das Cabinet fallen zu laſſen. Für 


das Schickſal der Vorlagen wird der Aufenthalt 


des Kaiſers von weitreichendem Einfluß ſein. 
Spanien. 

Madrid, 29. April. Die Handels- Derträge 
Spaniens mit Deutſchland, Oeſterreich und Italien 
ſollen anfangs Mai unterzeichnet werden. 

Nuß land. 

* Aus Odeſſa wird dem „Daily Chronicle“ 
Mittwoch Nacht telegraphirt, daß die Zuſtände in 
Veſſarabien faſt das Stadium der Hungersnoth 
erreicht haben. 3 Jahre hinter einander hat die 
Provinz Mißernten gehabt. die Bauern ver 
kaufen jetzt ihr Vieh und ihre Pferde um ein 
Spottgeld. Von den Geiſtlichen in Beſſarabien 
laufen herzzerreißende Schilderungen der Noth 
im Volke ein. 

Amerika. 

Newnork, 29. April. Als der Präſident Cleve⸗ 
land geſtern der ihn mit lautem Beifall grüßen- 
den Menge dankte, ſtieß er mit dem Kopfe an 
die Regendeckhe des Wagens und erlitt dabei eine 
Verwundung, fo daß er genöthigt war, ins Hotel 
zurückzukehren und ſich verbinden zu laſſen. 
Später aber nahm der Präſident den Spazier- 
gang wieder auf, wobei er den Hut vom Haupte 
zog, um der Menge zu zeigen, daß die Verletzung 
keine ernſtliche ſei. Cleveland reiſte gegen 
Mittag nach Chicago ab. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 29. April. 
Witterung für Montag, 1. Mai. 
Veränderlich, warm; Gewitterregen. 
Für Dienstag, 2. Mai. 
Wolkig mit Sonnenſchein, angenehm warm; 
ſtrichweiſe Gewitterregen. a 


* 
* 

* Auction im ſtädtiſchen Leihamt. Am näch- 
ſten Montag beginnt im ſtädtiſchen Leihamt, 
Wallplatz 14, die Auction mit den verfallenen 
Pfändern zunächſt von Nr. 70234 bis 83893. Zum 
Derkaufe kommen Bekleidungsſtücke aller Art, 
Tuch-, Zeug- und Leinwandabſchnitte, Pelzſachen, 
metallene Fausgeräthe ꝛc. Wir entnehmen dieſe 
Mittheilung einer Anzeige, welche in der heutigen 
Nummer der „Danziger Allgemeinen Zeitung“ 
vom Leihamtscuratorium veröffentlicht worden 
iſt. Wenn wir nun auch berückſichtigen wollen, 
daß die „nothleidenden“ Agrarier, deren Organ 
bekanntlich die oben genannte Zeitung iſt, zu den 
beſten Kunden des Leihamts gehören mögen, ſo 
wird doch dem Leihamtscuratorium gewiß nicht 
unbekannt ſein, daß auch notleidende Arbeiter in 
dem ſchweren verdienſtloſen Winter des vergan- 
genen Jahres häufig zu dem Leihamt ihre Zuflucht 
haben nehmen müſſen. Wir können deshalb 
unſere Verwunderung darüber nicht unterdrücken, 
daß der Magiſtrat die Anzeige nicht auch unſerer 
Zeitung hat zugehen laſſen, da dieſe gerade in 
den Kreiſen der ſog. kleinen Leute viel geleſen 
wird, jo daß die Bekanntmachung einer Leib- 
amtsauction gerade durch den „Danziger Courier“ 
unter den Betheiligten eine weite Verbreitung 
gefunden haben würde. . 

* 

*Recitationsabend. Einen Beweis von der 
großen Beliebtheit, deren ſich Herr Schauſpieler 
Stein bei dem hieſigen Publikum erfreut, lieferte 
der Recitationsabend, den er geſtern Abend 
Apollofaale veranſtaltet hatte. Der g 
räumige Saal war fehr gut beſetzt 


Publikum folgte mit geſpannter Aufmerkfamheit 


den Dorträgen des Herrn Stein. Herr Stein 
theilte ſein Programmein drei Theile: den erſten 
bildeten zwei Gedichte ernſten Inhalts, „Der 


Sänger-Meiſter“ von Brachvogel und „Der ſter⸗ 


bende Komödiant“. Beide Gedichte trug Herr 
Stein ſchwungvoll vor und erntete reichen Beifall. 


Den Köhepunkt aber erreichte der Beifall, nach- 


dem Herr Stein im zweiten Theil die große 


Jorum-Scene aus „Julius Cäſar“ vorgetragen 


hatte, deren Wiedergabe ihm vorzüglich gelang. 
Für den dritten Theil ſeines Programms hatte 
ſich der Vortragende eine Reihe theils ernſter, 
theils humoriſtiſcher kleiner Gedichte in den ver- 
ſchiedenſten deutſchen Bolksdialecten gewählt. 
Auch dieſer Aufgabe wurde der geſchätzte Künſtler 
nach jeder Richtung hin voll und ganz gerecht. 
Namentlich die Betrachtungen des „Janos“ über 
Schillers „Kabale und Liebe“ in treu wieder- 
gegebener ungariſch-deutſcher Mundart gefielen 
ganz beſonders. Das Publikum kargte auch im 
dritten Theil der Recitationen nicht mit Beifall. 
* 


* Brückenſperre. die Ueberführung des 
Pferdebahngeleiſes über die neue Mattenbudener 
Brücke hierſelbſt macht, wie ſchon erwähnt wurde, 
die Vornahme verſchiedener Beränderungen an 
der Brückenbahn nothwendig. In Folge deſſen 
wird die genannte Brücke vom 1. Mai d. J. Vor- 
mittags an auf etwa 8 Tage für den geſammten 
Zuhrmwerks- und theilweiſe ſogar auch für den 
Fußgänger-Derkehr geſperrt werden. 


$ Spritfabrik in Neufahrwaſſer. Die Sprit- 
fabrik von Gebr. Friedmann hat das an dieſelbe 
grenzende, bis dahin dem Beſitzer Witt gehörige 
Grundſtück käuflich erworben und zwar für den 
Preis von nur 30000 Mk. Das Wohnhaus wird 
zu Wohnungen für Beamte der Fabrik einge- 
richtet. Ob das Grundſtück zur Vergrößerung 
der betreffenden Fabrik oder zur Neuanlage eines 
anderen fabriklichen Unternehmens verwendet 
werden ſoll, iſt zur Zeit noch nicht beſchloſſen. 


* Danziger Aunftgewerbe, Die Ruheftätte des 
vor einiger Zeit verſtorbenen Commerzienraths 
Hein wird ein denkmal ſchmücken, welches gewiß 
nicht verfehlen wird, die Aufmerkſamkeit und 
die Bewunderung der Kirchhofsbeſucher auf ſich 
zu ziehen. Das Denkmal, welches einſchließlich 
des Unterſatzes eine Höhe von 2,75 m erhalten 
ſoll, iſt aus ſchwarzem ſchwediſchen Granit ge- 
arbeitet, welcher in tadelloſer Politur erglänzt. 
Aus einem gewaltigen Block iſt das Kreuz her- 
geſtellt, welches ſich in der Höhe von 1,30 m von 
dem Sockel emporhebt. Vor dem Denkmal ſoll 
ein Kunſtwerk des Danziger Kunſtbildhauers 
Srentag, das lange Jahre faſt unbeachtet in 
einem Winkel geſtanden hat, Platz finden. das 
Kunſtwerk unſeres verſtorbenen Landsmannes 
ſtellt einen knieenden Jüngling mit lockigem Haar 
vor, die Figur iſt aus carariſchem Marmor ge- 
meißelt und beinahe fertig geſtellt. Man erzählt, 
daß das Thon-Modell einſt herabgeſtürzt ſei und 
die Kauswirthin des Künſtlers ſchwer verletzt 
habe und daß dieſer Unglücksfall, bei dem das 
Modell vollſtändig zerſtört worden iſt, die Ber ⸗ 
anlaſſung geweſen ſei, welche Freytag abgehalten 
habe, die letzte Hand an ſein faſt vollendetes 


Kunſtwerk zu legen. das denkmal für Herrn 
14 iſt in der Werkſtatt der Herren Arndt und 

depert gearbeitet worden, wo auch das von 
Freytag hinterlaſſene Kunſtwerk gefäubert und 
zur Aufftellung hergerichtet werden ſoll. 


* 

§ Das Bernfteingraben in dem zum Seubuder 
Forſt gehörenden Walde iſt nun wieder eingeſtellt 
worden, da die vom Magiſtrat der Stadt Danzig 
an den Unternehmer verpachteten zwei Morgen 
Land bereits abgeſucht worden find. Die Aus- 
beute dürfte ungefähr für 6000 Mark Bernſtein 
ergeben haben haben. Ein weiteres Geſuch um 
Verpachtung einer neuen Parzelle konnte einſt⸗ 
weilen nicht berückſichtigt werden, da dem Ma- 
giſtrat anderweitig Angebote in Bezug auf Ver- 
pachtung des ganzen Terrains als ungetheiltes 
Ganze zugegangen find. Unter anderm hat die 
Firma Stantien u. Becker ein Gebot von 
10000 Mk. pro Jahr gemacht. Ob der Magiſtrat 
auf ein Berpadhten des Landes in einem Stück 
eingehen kann und dann auch nöthigenfalls das 
Kbholzen des Forſtes auf einmal geſtatten muß, 
oder ob ein Verpachten in einzelnen Parzellen 
günſtiger iſt, ſoll erſt in einer Berfammlung der 
Stadtverordneten berathen und beſchloſſen werden. 

* * 


* 

* Unterricht in der Buchführung. In den 
Unterrichtsplan der hieſigen ſtaatlich gewerblichen 
Fortbildungsſchule pro Sommerſemeſter 1893 iſt 
der Curſus für Buchführung neu aufgenommen 
worden. Durch Einrichtung deſſelben wird 
einem oft geäußerten Wunſche vieler Schüler 
Rechnung getragen. Die Theilnahme an dieſem 
Unterricht, welcher wöchentlich zwei Stunden um- 
faßt, wird nur ſolchen Schülern geſtattet, welche 
ſowohl im Deutſchen wie im Rechnen der Ober- 
ſtufe angehören. Außerdem darf die lehrplan- 
mäßige Zeit dieſer Unterrichtsfächer, event. auch 
die für das Zeichnen durch Betheiligung an dem 
Unterricht in der Buchführung nicht gekürzt 
werden. Nach dem Erlaß des Miniſters vom 
8. März d. Z. follen die Curſe für Zeichnen nicht 
mit mehr als 25 Schülern beſetzt werden. Für 
die Curſe im Fachzeichnen und Freihandzeichnen 
(Oberſtufe) iſt dieſe Schülerzahl eingehalten worden. 
Einige andere und zwar Curſe für Zirtzelzeichnen 
und Freihandzeichnen (Unterſtufe) ſind ſtärker 
beſetzt, was in jedem einzelnen Falle ohne Be- 
denken geſchehen konnte und unter dieſen Um- 
ſtänden auch vom Miniſter zugeſtanden worden 
iſt. Der Unterricht in Deutſch fällt auf die Tage 
Montag und Dienstag, der Unterricht im Rechnen 
auf Donnerstag und Freitag. 8 


* 

* Kellner-Derſammlung. In der am 27. d. M. 
ſtattgehabten zweiten Kellner-Verſammlung be- 
richtete der Vorſitzende Herr Neufeldt über die 
ſtetige Zunahme des Vereins. Derſelbe wurde 
dann beauftragt, im Gaſtwirths-Verein einen 
Vortrag über die Zwecke und Ziele des Kellner⸗ 
Bereins zu halten, um die Arbeitgeber für ihre 
Angeſtellten zu intereſſiren. Die nächſte Derſammlung 


wurde auf den 8. Mai cr. anberaumt. 
\ * 


|» Gemälde-Ankauf. Das Curatorium des 
hieſigen Stadtmuſeums hat in feiner kürzlich ab- 


gehaltenen Sitzung den Ankauf des Bildes von 
ofeſſor Werner Schuch: „Apotheoſe Sr. Majeſtät 


7 Jeichlo! 
„iin, deckte 


e * 
JZur Frage der Wählbarkeit der Volks- 
ſchullehrer in öffentliche Ehrenämter. In Han- 


nover macht folgender Zall, welcher auch in 


ieſigen Lehrerkreiſen intereſſiren dürfte, viel von 
reden. Veranlaſſung hierzu gab die Wahl 
eines KHauptlehrers in das Bürgervorſteher- 


(Stadtverordneten-) Collegium. Die Partei des 


Gegencandidaten beſtritt die Wählbarkeit des 
Kauplehrers und begründete ihre Anſicht mit 
der Erklärung, ein Bolksſchullehrer ſei ſtädtiſcher 
Beamter, alſo dem Magiſtrat gegenüber nicht un- 


abhängig, und außerdem vertrage ſich die Aus- 


führung einer Thätigkeit als Vertreter der Bürger⸗ 
haft nicht mit dem Lehrerberuf. die Ent- 

eidung der Regierung wurde mit Spannung 
erwartet, aber jo oft auch in öffentlichen Ber- 
ſammlungen dieſe Angelegenheit lebhaft be- 
ſprochen wurde, vergingen doch vier Monate, ehe 
die Regierung ſich äußerte. Die Entſcheidung 
konnte auf beiden Seiten nicht befriedigen. Sie 
beſtand in einer Beſtätigung der Wahl, folglich 
auch der Wählbarkeit eines Volksſchullehrers 
zum Bürgervorſteher, und ſchloß doch mit der 
Erklärung, für den Fall, daß wieder ein Volks- 
ſchullehrer zum Bürgervorſteher gewählt werde, 
könne die Genehmigung nicht in Ausſicht gejtellt 
werden. In einer Lehrerverſammlung wurde 
daraufhin beſchloſſen, eine anderweitige Ent- 
ſcheidung herbeizuführen und nöthigenfalls 
juriſtiſchen Beiſtand anzunehmen, um feſtſtellen 
zu laſſen, ob ein Lehrer nicht ebenſo, wie jeder 
andere Staats- und Gemeindebeamter, zur Ver- 
tretung allgemeiner öffentlicher Intereſſen be- 
rufen werden könne. Kohe Staats- und Ge- 
meindebeamte würden als Reichstag und Land · 
tagsabgeordnete monatelang ihrer Beamtenthätig- 
keit entzogen, wogegen die Bürgervorſteher nur 
an einigen Tagen jeden Monats, und zwar 
meiſt außerhalb der Schulzeit, in Anſpruch ge- 
nommen würden. In den wenigen Zällen, daß 
Sitzungen in die Unterrichtszeit fielen, könne ein 
Lehrer vertreten werden, und die Anficht daß 
ein Volksſchullehrer zu den Communalbeamten 
gehöre, ſei eine irrthümliche. 

* 


* 

* Eine wahre Erfinderwuth iſt auf dem Ge- 
biete des Radfahrerſports ausgebrochen. Neuer- 
dings iſt, wie berichtet wird, einem Herrn A. 
Kühnerbein ein Patent ertheilt worden auf einen 
„Kraftſammler für Fahrräder“. Das Princip des- 
ſelben beruht auf dem Anſpannen einer kräftigen 
Spiralfeder durch überſchüſſige lebendige, bei der 
Fahrt erzeugte Kraft. Fährt das Rad bergab, 
fo wird die Feder durch einen geeigneten Mecha- 
nismus mit der Achſe des Treibrades gekuppelt, 
in Folge deſſen ein Aufwinden der Feder erfolgt. 
Nachdem nun letztere genügend angeſpannt iſt, 
wird dieſelbe ausgeſchaltet und die Kraft bis zum 
geeigneten Moment geſpart. 3. B. bei Ueber- 
windung von Steigungen, oder aber, wenn die 
Geſchwindigkeit auf ebenem Wege erhöht werden 
ſoll, wird der Apparat eingeſchaltet, ſodaß die 


Kraft der Spiralfeder diejenige des Fahrenden 


unterſtützt, in Folge deſſen ſich die Geſchwindig⸗ 
heit bedeutend erhöht, ohne die Kraft des Fah- 
renden ſtärker zu beanspruchen. 


befinden ſich im 


* Falſche 
2 ſtehen nach der „Til- 


Dr 0 
Umlauf. Auf der Rüchſ 


Kaiſers Friedrich III.“ zum Preiſe von 
N U 5 goldene 
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ſiter 319" die Worte: „Fur Nachahmung der 
Creditbillets muß der Betreffende an Serben 
Auf den echten Noten lauten die Worte: „Für 
Fälſchung der Ereditbillets verlieren die Schul- 
digen alle Rechte und unterliegen der Berſchickung 
zur Zwangsarbeit.“ Eine Täuſchung iſt alſo nicht 
gut möglich ſofern man — leſen kann, das 
heißt ruſſiſch leſen kann. 
* 

* 

* Kerr Probinzial-Schulrath Dr, Car 
früher Director des . 
Danzig, iſt von dem Departement der inneren 
Angelegenheiten, Bureau des Erziehungsweſens 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika zur 
Theilnahme an dem Weltcongreſf für das Er⸗ 
ziehungsweſen, der im Juli in Chicago abge- 
halten werden ſoll, eingeladen und zum Ehren 
Bicepräfidenten des Theilcongreſſes für plan- 
mäßige Ausbildung von Lehrern ernannt worden. 


* 
Beurlaubung von Mann aften. Im Herb 
jeden Jahres wird eine ben einen 
auch ausnatzmsweiſe Kavalleriſten, nach voll- 
endeter zweijähriger Dienſtzeit zur Dis poſition der 
Truppentheile von dieſen beurlaubt. Damit 
Nannſchaften, deren häusliche oder gewerbliche 
Berhältniffe eine Dis poſitions-Beurlaubung be⸗ 
ſonders wünſchenswerth machen, dieſe Ber- 
günſtigung in erſter Linie zugute kommen kann, 
müſſen Angehörige von Soldaten, welche im 
zweiten Dienftjiahre ſtehen, dahingehende Anträge 
unter ausführlicher Darlegung der Gründe, welche 
die Beurlaubung nothwendig erſcheinen laſſen, 
bis zum 1. Juli bei dem königl. Landrath an- 
bringen. 
* * 


* 

* Die Laufbahn eines Verbrechers. Die berüch. 
tigſte Perſönlichkeit in der ganzen Provinz Oſtpreu — 
iſt zweifellos gegenwärtig Radiſchat, ein wahrer Ri- 
naldo Rinaldini Oſtpreußens. Radiſchat, über deſſen 
Thaten eine gewiſſe Romantik ſchwebt, hat, wie die 
K. A. 3.“ erzählt, bereits ein großes Sündenkonto 
Meiſter in jeiner „Kunſt““, hatte er es verftanden, 
ſchon als 17jähriger Schloſſerlehrling ſich in Tilſit den 
Ruhm eines gefürchteten Ein- und Ausbrechers zu er- 
werben. In den Geſchäften von Cöſch u. Lam recht 
und J. C. Frank legte er die erſten Proben Anek 
Einbrecherthätigkeit ab und wurde Ende 1878 dieſer 
Diebſtähle wegen in das Gefängniß für jugendliche 
Verbrecher nach Ragnit gebracht. Aber bereits im 
Juli 1879 entſprang er, nachdem er mit einer Feile 
die Traillen ſeiner Zelle zerſchnitten hatte. Nach Ber- 
übung einiger weiterer Diebſtähle ging er nach Ruf- 
land, wurde hier aber — ſelbſt beſtohlen und kehrte 
nach kurzer Zeit als Gefangener nach Ragnit zurück. 
Ein Jahr ſpäter entſchlüpfte er mieber. 

In den Monaten Juli, Auguſt, September fanden 
nun in Tilſit mehrere Einbrüche ſtatt, deren Aus- 
führung man Radifchat zuſchob. Der bedeutendfte 
wurde in der Nacht vom 29. zum 30. Juli beim Ju- 
welier Cöwenſohn in der Höhen Straße verübt, Hier 
war R. durch den Schornſtein in einen Kamin einge- 
ftiegen, hatte in der Wand des letzteren ein Loch ge- 
ſtemmt, durch das er leicht über den Hof einſchlüpfen 
konnte, und dann das Waarenlager Löwenſohns einer 
Muſterung unterzogen. Durch den nächtlichen Beſuch 
erlitt der Juwelier einen Schaden von etwa 18 bis 
20000 Mark. Einige Ringe, Uhren und Diebshand. 
werkzeug fand man am nächſten Tage auf dem Rach. 
bargrundftüce, dagegen war der übrige größte Theil 
des Entwendeten nicht zu ermitteln. 

Anfangs September fuhr der Händler Silberſtein 
von Noritzkehmen nach Cromeiten. Von dem Abbau- 
beſitzer rn ” Moritzkehmen wurden ihm eine 

nd hrer: 
angeboten, die, wie B. fagte, ein junger Mann, der 
ſich bei ihm aufhalte, ihm zum Verkauf übergeben 
habe. Dieſer junge Mann kam jetzt herbei, es war 
. Er ſetzte Silberſtein einen Revolver auf die 
Bruſt und drohte ihm mit dem Tode, falls er ihn 
verriethe. S. kaufte für 30 Thaler Waare und wollte 
angeblich am nächſten Tage mehr kaufen. Er fuhr 
aber thatſächlich ſofort nach Tilſit und benachrichtigte 
die Polizei, welche einen herkuliſch gebauten Beamten 
als „Juden““ ausſtaffirte und dieſen mit Silberſtein 
nach Moritzkehmen ſchickte, während ein Wagen mit 
bewaffneten Leuten nachfolgte. Dieſe Alle ſollten Ra- 
diſchat und Broſcheit verhaften. R. aber errieth den 

lan, flüchtete auf den Boden, ſprang von da auf den 
of und entkam mitten durch die Verfolger hindurch. 
och in derſelben Nacht brach er in aumgarten ein. 

Bald warauf wurden in Zilfit wieder mehrere Ein- 
brüche verübt, fo beſonders bei dem Rentier Engel 
in der Hohen Straße, wo Nadiſchat Engel und deſſen 
Wirthſchafterin mit dem Revolver bedrohte, letzterer 
einen Hieb mit einem Knüttel verſetzte, eine goldene 
Uhr vom Tiſche nahm und durch das Fenſter auf den 
Kof ſprang. Am 15. Oktober gelang es jedoch zwei 
beherzten Einwohnern von Tilſit, Radifchat, der ganz 
gemüthlid, in den Straßen umherſpazierte, feſtnehmen 
zu laſſen. Bei dieſer Berhaftung legte der Verbrecher 
wieder feine Kaltblütigkeit an den Tag, denn er warf 
den ihn ergreifenden Schumann durch einen kräftigen 
Zauſtſchlag zu Boden und ſtürmte, von vielen verfolgt, 
die Straßen entlang. Als er den Weg von vorne 

lötzlich abgeſchnitten ſah, lief er auf den of des Kotel 
Petersburg, wo er ſich hinter einem Torfhaufen ver- 

arg und jeden ſeiner Verfolger mit einem Revolver 

bedrohte, der ſich ſeinem Perſteche nahe. Die Menge 
ſtand und ſah den Zorfhaufen an, aus deſſen Spalten 
ein Kut und Revolver hervorblickhten. Endlich faßte 
ich ein Mann ein Herz und ſuchte durch Umgehung 
es Torfhaufens in das Berſtech des Ver- 
ſolgten zu dringen. Wie groß war aber ſein 
Erſtaunen, als er ſtatt des Gefürchteten — eine harm- 
loſe Vogelſcheuche erblickte, welche mit dem Nocke und 
dem ute des R. behangen war. Das gefährliche 
Morbwerkzeug (daſſelbe erwies ſich ſpäter als unge- 
laden) lag zwiſchen mehreren Torfſtüchen mit der 
Mündung nach den Verfolgern gerichtet. Wo war 
Radifchat geblieben? Dieſer hatte, während man ihn 
von der einen Seite zu umgehen verſucht, ſchnell nach 
Ablegung feines Rockes und Gutes ſich nach der andern 
durch einen Wagen verdeckten Seite des Hofes ge- 
ſchlichen und war ſo unbemerkt unter ſeine eigenen 
Verfolger gerathen. da Radifchat ven den meiſten 
ſeiner Verfolger nicht gekannt wurde, ſo wäre es ihm 
wohl gelungen, wieder zu entkommen, wenn nicht jetzt 
die beiden Männer, welche ihn zuerſt erkannt und 
ſeine Verfolgung veranlaßt hatten, herbeigekommen 
wären und ihn in Gemeinſchaft mit der Polizei ding⸗ 
feſt gemacht hätten. . 

Am 17. Dezember 1880 verurtheilte das Tilſiter 
Schwurgericht den verwegenen Einbrecher zu 10 Jahren 
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Bis zu ſeiner 
Ueberführung nach Inſtervburg ſaß er gefeffet im 
Tilſiter Gefängniß, zerbrach jedoch öfters die Ketten, 
fo daß ihm die jehr ſtarke mit 25pfündigen Kugeln 
angelegt werden mußteu. Im Jahre 1884, in welchem 
er nach Tilſit behufs Vernehmung eines Termins 
transportirt und dort in das Gerichtsgefängniß abge- 
liefert wurde, fand er die ihm angelegten Ketten höchſt 
drückend und bat dem Gefängnip-Infpector, ihm „die⸗ 
ſelben“ abzunehmen. Als man hierauf nicht einging, 
antwortete er, daß er ſich derſelben allein entledigen 
werde. Und richtig, bald darauf hatte er das Schloß 
zerbrochen, es durchs Zenfter geworfen, die Ketten 
auf den Tiſch gelegt und war ſpurlos ent- 
wiſcht. Er wurde jedoch bald wieder nach Inſterburg 
gebracht, woſelbſt er im Zuchthauſe das Schmiede 
und Schloſſerhandwerk zeitweilig ausübte, bis es ihm 
bekanntlich vor etwa zwei Monaten auf eine kühne 
Weiſe abermals gelang, auszubr Die erlangte 
Freiheit hat er feitdem, wie man weißt, zur Fortjehung 


trag nach Rücfendung des Gefäßes zurück vergütet J rungen dieſes kulturhiſtori bedeutſamen Werkes 
wird. Dieſes Gefäß wird nicht einmal Eigenthum, [ Kenntniß nehmen abe 9 die einfallägigen Dar- 
fondern muß zurückgetandt werden, Es iſt noch zu | ftellungen des erfichtlih mit der Materie vertrauten 
wenig bekannt, daß der Weſtpreußiſche Fifcherei- | Verfaſſers auf den unbefangenen Leſer den Eindruck 
= 88 e * auch — Ni 1 unbedingter Wahrhaftigkeit machen. 

TG 3 155 Ueber die Fahrt und Exploſtion des Ballons 


* Schlochau-Pommerſche Grenze, 27. April. In ©. | Kumboldt“ liegen jetzt genaue Nachrichten vor. 
re en die L.ſchen Eheleute in große Auf- | Der Ballon nahm zuerſt ganz langſam die Richtung nach 
regung verſetzt. Ihr einziges neunjähriges Söhnchen [dem Nordoſten von Berlin. ging über Pankow⸗ 
war auf einen Neubau geklettert, um dort mit meh- | Franzöſiſch-Buchholf und Buch bis in die Nähe von 
reren Knaben zu ſpielen. Leider hatte ſich das Kind Bernau, wo er nach Südoſt umbog und über Erkner, 
aber zu weit auf die Kante eines Balkens gewagt, und | Fürftenwalde, den Schwielungſee, Jorſt, Sorau, Bunzlau, 
fo ſtürzte es aus einer ziemlichen Höhe in einen unten | Goldberg, Gtriegau, Schweidnitz und Nimptſch bis in 
ftehenden Kaſten mit friſch gelöſchtem Kalk. Das die Gegend von Heinrichsau gelangte. Bis dahin war 
Kind hat ſchwere Brandwunden erlitten. die Fahrt, die über 10 Stunden gedauert, außerordentlich 

* Michel⸗Sakuthen, 27. April. Am 23. Dezember | günftig verlaufen, das Luftschiff ging niemals fo hoch⸗ 
v. J. kam der Arbeiter Galeiwus aus Bundeln nach daß, die darunter liegenden Ortſchaften nicht genau 
hier, um Waaren für die Weihnachtsfeiertage einzu- hätten beobachtet werden können, und hochintereſſante 
haufen. Als G. dies beforgt hatte, begab er ſich auf | Zeſtſtellungen über Temperatur und Feudtigheit der 
den Heimweg, iſt in feiner Wohnung aber nicht ein-] Atmosphäre uud die Geſchwindieheit der Luftitrömungen, 
getroffen. Alle Nachforſchungen nach feinem Verbleib deren Ergebniß übrigens bei der Kataſtrophe nicht mit 
waren vergebens und blieben erfolglos. Geſtern wurde | vernichtet worden tft, konnten gemacht werden. Die 
G. als Leiche, bereits halb verweſt, in der Bundler [Landung ging auf einem Sturzacher von Statten, und 
Forſt aufgefunden. derſelbe hatte auf feinem Heim Male faft ohne fremde Hilfe; die Gondel ſchlug mehrere 
wege in der Dunkelheit die enkgegengeſetzte Richtung ale auf, jedoch wegen des weichen Bodens ohne Ge- 
des Waldes angenommen, ift in einen Graben gefallen | fahr für die Kuftſchiffer. Bald hatte ſich eine zahlreiche 
und in demſelben ums Leben gekommen. Menge der Landbevölkerung angeſammelt, mit deren 

* Königsberg, 28. April. Große Ereigniſſe pflegen Kilfe die Gondel abgehängt, und der Ballon herunter · 
gewöhnlich lange vorher ihre Schatten vorauszu- gezogen wurde. Nun wurde das obere Ventil geöffnet, 
werfen und ſich im Stillen vorzubereiten. Eine ſtille | das er völlig abgenommen, und 55 5 Uhr war 
Vorbereitung erfährt gegenwärtig ein nicht nur unfere | det Ballon bis auf etwa zmeitaufend 1 50 meter Gas 
Stadt, unfere Provinz, ſondern ganz Deutſchland und | entleert. Da gab es plötzlich einen furchtbaren Anal; 
die Gelehrten des Auslandes intereffirendes Ereigniß, eine große Flammenkugel ftieg wie ein rieſiger Teuer 
das ſich in unferer Stadt im nächſten Jahre abipielen | Werkskörper einige meter in die Luft, wo fie lich ſchne 
wird. Es iſt dieſes die 350 jährige Jubelfeier der auflöſte. Der ſtattliche Ballon war plötzlich vorſchwunden. 
hiefigen Albertina. Nachdem Herzog Albrecht im die Hülle iſt völlig verbrannt, das Netzwerk bis auf 
Jahre 1540 von den Ständen zur Gründung einer Ge- unerhebliche Reſte. die Gondel mit den werthvollen 
lehrtenſchule aufgefordert war, ſtiftete er 1541 im Inſtrumenten ift ganz unverſehrt geblieben. Als ein 
Biihofshofe unter dem Namen eines „Partikulars | großer Glück iſt zu betrachten, daß von den Umſtehen⸗ 
oder Pädagogii” eine Hochſchule. Zu ihrem Unter⸗ den Niemand erhebliche Verletzungen davongetragen 

alte Tente er 3000 Mk. aus und beſtimmte, daß die end nur einige Abjengungen von Bart. und Kopfhaar 

ollegia unentgeltlich abgehalten werden ſollten. In = 2 1 die —— die ac de Auf — 
der Fundationsurkunde vom 24, Oktober 1541 behielt [nicht werth erſcheinen. Ueber die 1 lötzlichen 
ſich der Fürſt das Recht vor, diefe Kochſchule, falls fie rn find die Luftſchiffer ſelbſt no m 4 —. 
frequentirt werden ſollte, in eine Univerſität umzu⸗ lau erſion 1 5 der — Cigarre beruht vor- 
wandeln Dies konnte im Jahre 1543 geſchehen, am | läuſig nur auf Vermuthung. 
8 hen = es ee off a ie 

niverfität. Im Laufe der Zeit floffen unſerer Alber- ; 
tina von Staatswegen und ſeitens Privater 1 Standesamt vom 29. April. 
Summen zu, * es möglich wurde, die Anstalt Geburten: Haupt-Iollamts-Diener Otto Bentlin, S. 
zu einer der erſten Deutſchlands zu erheben, um fo | _ Kaufmann Johannes Kornemann, S. — Gepäck⸗ 
mehr, als fie über eine große Zahl Gelehrter verfügte.] träger Johann Wojewoda, S. — Arbeiter Anton 
deren Namen zu den erfien der Welt gerechnet werden | Slowiz, T. — Arbeiter Auguft Wendt, T. — Mufiker 
müffen. — Wie die „K. Allg. 3.“ aus ſicherer Quelle [Franz Kaſtaun, S. — Lehrer Guftao Lenz, S. — 
erfährt, find von Staatswegen bereits größere | Schloſſergeſelle Guftav Günther, S. — Arbeiter Karl 
Summen zur Beſtreitung der Koſten eines Seftes aus.] Such, T. — Gürtlermeifter Hermann Barbitki, S. — 

, Sg Bi 2 a 
denjenigen, welche an die Univerfitätshaffe noch Col- N terre Friebrich Barfchat, S. 
legiengelder zu entrichten haben, ſteht inſoweit durch] _ Handelsgärtner Johannes Brüggemann, T. 
die Jubelfeier noch eine beſondere Freude bevor, als Kufgebote: Deconom Adolf Friedrich Merchert in 
ihnen die reſtirenden Collegiengelder erlaffen werden | Adl. Stargard und Kedwig Clara Malwine Eu hier. 


iner Elnbrecherthätigkeit benutzt. Es ift u ger alb in einer beſonderen Sitzung beſchloſſen, dem 
aß alle die verwegenen Einbrüche der letzten Zeit, die farrer Herrn Kubert aus dieſem Grunde eine jähr- 
Beraubungen von Kirchen, Magiftratskaffen 1c. auf | liche Zulage von 450 Mk. aus der Kirchenkaſſe zu ge- 
Radiſchats Thätigkeit zurückzuführen find, Koffentli währen, wenn die Regierung ihre Genehmigung dazu 
gelingt es, den gefürchteten Verbrecher bald dingf giebt. 
fu machen. * Marienburg, 24. April. Gegen den dritten Geift- 
* 8 * lichen an der St. Marienkirche in Lübeck. Paſtor Johs. 
* Zum erſten Male in dieſem Jahre iſt auf dem | Bader, einem jungen rüſtigen Mann, dem auch die 
Friſchen Haff auch bereits der von den Schiffern und [Seelſorge am dortigen Marſtallgefängniſſe obliegt, 
namentlich Fiſchern fo ſehr gefürchtete Wirbelwind | wurde ein Mordanſchlag ausgeführt. Es erſchien in 
beobachtet worden. Am Sonntage befanden ſich meh- | dem Amtszimmer des Genannten der Glaſergehilfe 
rere Fiſcher auf ihren etwa in der Mitte des Kaffs | Brunk aus Marienburg in Weſtpreußen, der ſoeben 
belegenen Fangſtellen. Es herrſchte nur eine le chte | na Verbüßung einer ſechsmonatlichen Haft aus dem 
Briſe, die die Waſſerfläche nur wenig bewegte. Etwa Gefängniß entlaſſen worden war. Er forderte 100 
um 3 Uhr Nachmittags vernahmen ſie plötzlich von Mark von dem Geiſtlichen, die dieſer ihm verweigerte, 
der Nehrung her das ihnen bekannte Getöſe, ſie wen. während er ſich bereit erklärte, ihn zu unterftüßen, 
deten ſich entſezt um und gewahrten nun, etwa 1 bis er Arbeit gefunden habe. Hiermit war der Strolch 
Meter ſeitwärts, die mit rieſiger Schnelligkeit in ſich Jindeß nicht zufrieden, zog vielmehr einen Revolver und 
kreifenden, in Schlangenwindungen emporſteigenden drang damif auf den Geiſtlichen ein; dieſem gelang es, 
Waſſermaſſen, welche blitzſchnell über die Waſſerfläche | den Eindringling auf den Hausflur hinauszudrängen; 
quer über das Kaff dahinſchoſſen und bei dem ſonnen- bei dem Ringen feuerte der Burſche 5 Schüſſe ab, 
hellen Tage bis an das jenſeitige Ufer an der Fifch- durch die der Paftor am Kopf und Arm verleht wurde, 
hauſer Bucht verfolgt werden konnten, wo der Wirbel- worauf der Verbrecher ſich auf den Boden flüchtete 
wind jedenfalls in den Fiſchhauſer Stadtwald hinein- und über das Dach zu entkommen ſuchte. Hieran wurde 
trieb. Trotz der ziemlich weiten Entfernung von den er durch die raſch herbeigeholte Polizei verhindert und 
Ziſcherkähnen wurde die Wafferfläche doch fo in Auf- verhaftet. { j N. 3. 
regung gebracht, daß die Böte ſtark in Bewegung ge- „Marienburg, 25. April. Der Arbeiter Karl Ay 
riethen. Die Naturerſcheinung gleicht, nach den An- holz aus Grünhagen erhielt vor vier Jahren einen 0 
gaben der Ziſcher, genau denjenigen auf dem Lande, . Stich in den Schädel, daß beim Lerausziehen 
wo ſie die loſen Sandmaſſen ergreift und in die Luft | des eſſers die Klinge abbrach. Die Wunde heilte 
wirbelt, nur daß die Wirbelwinde auf dem Waſſer | zu und B. fühlte ſich wohl. Vor etwa 1½ Jahren 
ungleich ftärker ſind. Werden Ziſcherkähne oder an- ſteltten ſich an der verletzten Stelle ſtechende Schmerzen 
dere Fahrzeuge von ſolchem Wirbel ergriffen, jo ſind [ein. Wiederholt nachgeſuchte ärztliche Kilfe blieb er- 
ſie rettungslos verloren. folglos. In dieſen Tagen kam B., über große Schwerzen 
* 5 * klagend, zu einem hieſigen Arzte, der nach Unterſuch⸗ 
„Meldung zur Gantorftelle in Elbing. Für die [ung der verheilten Wunde ſich entschloß, dieſelbe zu 
kürzlich ausgeſchriebene Cantorftelle der Elbinger Gt. | spalten. Er erftaunte aber nicht wenig, als er im 
Marienkirche, mit welcher das Amt eines Gefang- | Schädelknochen auf einen harten fremden Körper ſtieß, 
iehrers des hieſigen kgl. Gnmnafiums verbunden iſt, | der bei näherer Unterſuchung ſich als die abgebrochene 
ſind bis jetzt nicht weniger als 45 Meldungen einge. | und im Schädelknochen ftedhen gebliebene Meſſernlinge 
laufen, obwohl die Anmeldefriſt erſt mit dem 15. Mai erwies. B. hat ſich die Klinge, die er vier Jahre 
abläuft. Das nicht penſionsberechtigte Geſammtein- lang in feinem Schädel getragen, zum Andenken auf- 
kommen aus dem vereinigten Amte beträgt rund 2000 bewahrt. > ; » 
Mark. Unter den Bewerbern befindet ſich auch der |  * Graudenz, 28. April. Wie wohl Vielen noch er- 
Drganift und Cantor der St. Marien-Ober- Pfarrkirche | innerlich, verließ vor etwa zwei Jahren der Rechts- 
in Danzig, Kerr G. Jankewiß. anwalt Radtke in Marienwerder, der ſich einen län- 
* 5 * 1 A mit bent Her an a ug 
„ Einbruch. Der Schuhmachergeſelle Adolf K. Unterſchlagungen mit ſeiner Ehefrau Deutſchland, um 
ſtahl . — Nacht zum 252 9 3 dee Ziichhandter nach Amerika zu flüchten. Hinter dem Ehepaar erlaf- 
A. aus feiner Näucherei am Tronl mittels Einſteigens ſene Steckbriefe blieben ohne Erfolg. Bor einiger Zeit 
durch ein Fenſter fünf Kiſten geräucherter Aale im berichteten wir, daß der Ehemann ſich der Staatsan- 


; waltſchaft geftellt habe, und in der nächſten Schmwur- 
Werthe von 105 M. Geftern wurde K. ermittelt und geri ecke follte gegen R. verhandelt werden. Wie 


verhaftet. 2 E 3 der „ee“ 8 125 Abt wan ue Radtke in 
= ; Hiches. Im Monat April d. J. find einem Schreiben ihre ſeſte icht kund gethan haben, 
n regiſtrirt . 340 2 ene zu menen ite Neun im 


> ; Graudenz foll in einigen Wochen erfolgen. 
burten, 233 Todesfälle und 114 Ezeſchließungen. * Aus bem Schweizer Kreiſe, 27. April. Auf noch 


r 2 klärte Weiſe entſtand geſtern Nachmittag i 
„ Durch einen unglücklichen Sturz hat geſtern | unaufgehlärte 7 9 ttag in 
Abend en Mattenbuben 9 14 Sahre alte eich P. e in einer Inſtkathe, welche von zwei Fami- 
einen ſchweren Unglücksfall erlitten. Sie trug einen 5 ewohnt wurde, Jeuer. Da die Leute auf dem 
irdenen Topf über die Straße; plöhlich glitt fie aus, | geld Maren, ſind ihre ſämmtlichen Sachen verbrannt. 
und ftürzte nieder. Der Topf, den fie trug, zerbrach Ein dreijähriger Knabe, welcher ſchlafend zurückge⸗ 


und die Scherben drangen dem Mädchen tief in die | lallen worden war, iſt im Feuer umgekommen; man | follen. — Schiffscapitän John Klexander Johnſton in Hull und 
rechte Jung und we Arm. Die Verletzte wurde | fand an einer ſtehen gebliebenen Umfafjungsmauer das 3 23 TE Fr lie sie Fial in Na — Schloſſer- 
ſofort nach dem Stadtlazareth in der Sandgrube | Seelett des Knaben aufrecht fichen. — Bei einem Litterariſches. geſelle Johann Auguft Jakob Neumann und Kedwig 


geſchafft, wo außer einigen Haut- und Fleiſchwunden, Lochzeitsfeſte in Sch. durften auch die üblichen „Salut 
ae es wehe Genen. Feel fee e Feen e ber a ee 
e. 
wur * - * Zecnickts hne ob . 8 ar e im 
ar : ochzeitshaufe ab. Eine Ladung traf aus unmittelbarer 
Diebftahl. rg een erg © aus n Do: CR Kae den zwölfjährigen Bruder der Braut in die Bruſt, 
i ſtahl Masche sede ek in wenigen Minuten war der Knabe eine Leiche. 
5 5 3 * Flatow, 28. April. Bei dem Beſitzer Zakowski 
W. d n . p eſitzer Zakowski 
1 5 8 8 aft ge. in Zahrzewo hat ſich vor einiger Zeit das Mädchen Geſundheit, Zeit und Geld beſitzen, um die Weltaus-⸗] — T. des Arbeiters Franz Waltmann, 1 J. 7 N. — 
— Ludopika Klawitter aufgehalten. Sie war eines Tages ſtellung in Chicago beſuchen zu können, practiſche] Wittwe Maria Renate Edler, geb. Melzer, 86 J. — 
* = * u. ale . 2 ihrem Der- | Winze in ihrem Auffa: Ueber den Dcean. Nicht | T. des Arbeiters Johann Siedenbiedel, 4. — S. des 
„Schwerer Unglücksfall. Der beim Kanalbau bei un rot si es Suchens auf die Spur des Ma konnte.] minder intereſſant ift die Schilderung, die Paul Dobert | Kaufmann Otte Tſchierski, 7 N. — Seefahrer Friedr. 
Einlage beſchäftigte Arbeiter Michael K. gerieth geſtern | Leute wurde fie nun beim Schöpfen des Waſſers in J von dem großartigen Berliner Vorortverkehr giebt. Es | William Brochſch, 36 J. — S. des Kaufmann William 
beim Nangiren eines Arbeitszuges mit dem linken | dem brunnen ihres Seren bemerkt und tedt aus dem] ii bekannt, das mit Einführung des Zonentarifs der | Dammann, 1 3.4 N. — ©. d. Schmiedegeſellen Friedrich 
Arm milden die zweier Lowries. Er wurde kr fee a Busen — gelegen, konnte] Perkehr innerhalb der Berliner Umgebung ſich coloſſal] Kanzler, 1 N. — Unehelich 1 ©. N 
dabei ſo ſchwer en e daß man ihn nach dem | Zahrzewo⸗ Reer nt ht one 75 ra Leiden der de 2: - 
hiefigen anrurgiſchen tadtlazareth bringen mußte. 5 Pawiowshl, machte von dem Be 
* 


geſteigert hat und die Freuden und Aus- 
dem hieſigen Gerichte Anzeige, welches eine Commiſ flügler werden in luſtiger Weiſe geſchildert, die in ihrer 
entfenden wird, um den Thatbeſtand feſtzuſtellen. 


Wiehung 1 9 47 ee age 40 Mat Berliner Biehmarkt. 
» Thorn, 28. April. Die Reftaurateurfrau Rüdiger [Manne aufs beite unter u a Berlin, 29. April. Rinder. Es waren zum Ver- 
a Schlüffetmühle, welche 1 end mit — 1 re ee lie — 4 Figl 4450 Stück. Bezahlt wurde für . 
bei dem Bau des Nord-Oſtſeecanals als Ueberfahrts- lehnte iſich . ins ER den e 2. 2. Qualität 47 3, 3. Qualitä 


| Pübichen farbigen Bilder biefes Auffahes mit Mer dis 43 J. Stimmung ruhig. Auftrieb ſtärker als 
prähme verwendet werden ſollen. Die Kähne find jchon | fenfter, wobei die nicht verſchloſſene Thür aufging Inügen betrachten, Ein fehr mirhungsuolles Bits feen Vorwoche Export mage. nacht uk Preis 
nach ihrem Beſtimmungsort abgegangen, denn fie haben, | und die Frau hinausftürzte. Sofort nach Einlaufen 


R. Anötels Degradation dar: einem Soldaten werden unverändert. 
die Brahe aufwärts fahrend, bereits geſtern Bromberg | des Zuges in den hieſigen Hauptbahnhof abgeajndte | vr. verfammeltem Ariegsvolk die Abzeichen feines Schweine: Es wurden zum Verkauf geſtellt 4936 
paſſirt. 4 5 Eiſenbahnarbeiter fanden die Verunglückte in der Nähe 


Ranges heruntergeriſſen. Auch die ſonſtigen künftle- | Stück. B ahlt wurde für 1. Qualität 56—57 I, 2. 
der Unterführung der Bromberger Strecke am Bahn- 5 5 — 


riſchen Beiträge des Keftes ſind ganz ausgezeichnet, Qual. „ 3. Qual. 50—53 3. Stimmung ruhig. 
„Wegen Verleitung zum Meineide wurde vor- damme liegend vor. Wunderbarerweiſe hat die Frau und nicht minder rühmenswerth die Romane und Ro- | Auftrieb über als Vorwoche. Export mäßig. Marti 
geſtern auf Veranlaſſung der königlichen Gtaatsanwalt- | keine ſchweren Verletzungen erlitten, fo daß fie von 5 


vellen von K. Heiberg, Fedor v. Zobeltitz und Olga geräumt. Preiſe weichend, 
ſchaft der Cigarrenhändler Haaſe verhaftet. Der Ver- den erhalt ; J Wohlbrück. der Preis des Heftes von „Zur Guten . Berk A : 
Maltese it, wie. unfere-Cefer wohl ſchen Trüher aus werden win en dald wieder N Stunde, deren Eratisbeilage, die Slluftrirte Alajfiker- Bein much für 1. Aualität 5681. ., 2. Aua 
den Gerichtsberichten erſehen haben, ſchon mehrere Kot uhr 30 Uhlands Dichtungen veröffentlicht, be- 5035 J., 3, Qual. — 3. Stimmung ruhig. Auf. 
Male vorbeſtraft. Die meiſten und größeren Strafen trägt nur f. trieb ſtärker als Vorwoche. Export keiner. Markt 


ueber Nervenüberreizung und elektriſche Kuren | Augufta Bernatzki. — Arbeiter Rudolf Ernſt Konzerski 
berichtet der bekannte Phnfiologe Profeſſor W. Preyer | in Aniebau und Johanna Bertha Epp daſelbſt. E 
in dem neueften Hefte von „Zur guten Stunde“ Heirathen: Arbeiter Johann Treder und Maria 
. W. 57, Deutſches Verlagshaus Bong u. Co.). Martha Preuf. — Malermeiſter Heinrich Oswald 
er Verfaſſer hebt die vortrefflichen Erfolge hervor, | Goerke und Mathilde Treder. Ä 
die die neuere Medizin mit Hilfe der Elehtricität erzielt Todesfälle: T. des Arbeiters Auguſt Kupferſchmidt, 
hat. Iſt diefer Artikel der leidenden Menſchheit ge- 1 3. 6 M. — Frau Julianna Schulz, geb. Weiß, 56 J. 
widmet, fo giebt Helene Pichler den Glücklichen welche — S. des Schneidergeſellen Franz Albat, todtgeboren. 


3 > EEE 


* 
* Ueberfahrprähme für den Nordoſtſeecanal. In 
der hieſigen Mertens'ſchen Fabrik find kürzlich wieder 
fünf große eiſerne Prähme fertig geſtellt woeden, die 


* Aus dem Kreiſe Strasburg, 27. April. In einer 
hier viel geleſenen Jägerzeitung werden von einem 


hat er wegen Wucherei erhalten. Herrn aus Sachſen Kar f 7 eräumt, rei verändert. 
pfen, das Hundert für 6 MA., geräumt. Preiſe unve 
3 angeboten, Kerr R. aus B. ließ ia A auch 100 Bunte Chronik. 2 Kammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 12572 Stück. 
Aus den Provinzen. Stück kommen, fand aber bei der Ankunft der Siſche, „Pfarrer Streccius““, der neulich in unſerem J Bezahlt wurde für 1. Qualität „ 2. Qual. 
daß nur 85 und unter dieſen mehrere ganz minder- | Blatte beſprochene Roman von E. Eſchricht ift, wie 3. Stimmung ruhig. Auftrieb ſtärker als 


8. Neufahrwaſſer, 29. April. Die Pfarrftelle | werthige Zifche geſandt waren. Auf die Bemerkun 
Weichſelmünde wurde bis zum 1. April d. Is. von | des Herrn . af er nur 85 Kar 8 erhalten habe, 
dem evangeliſchen Geiſtlichen unſerer Gemeinde mit- wurde ihm geantwortet, daß 85 Karpfen für 6 Mark 
verwaltet. Dadurch nun, daß Weichſelmünde einen 30 noch recht billig ſeien. Für die Darleihung des 
eigenen Pfarrer erhalten hat, find die Einkünfte | Zafjes — in der Größe eines gewöhnlichen Viertels 
unſerer Pfarrſtelle verringert worden. Der Gemeinde-] — wurden 9 Mark berechnet, während von den Em- 
Kirchenrath und die Gemeinde- Vertretung haben des- | pfängern allgemein angenommen wird, daß dieſer Be- 


wir erfahren, in Rußland verboten worden. Da die [ Vorwoche. Export keiner. Markt ftarke Beſtände 
Dichtung die Verhältniſſe der evangeliſchen Geiſtlichkeit [blieben unverkauft. Preiſe unverändert. 

in — 1 en 8 = 1 8 e der 
waltun ildert, jo kann das Verbot angeſichts der ; 2 
Eugen Cenfurgepflogenhiten nicht Wunder nehmen, | Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Wünſchenswerth aber wäre es, daß die betreffende | Druch und Verlag von F. L. Alexander in Danzig. 
ruſſiſche Regierungsſtelle von dem Inhalte der Schilde 


Bloufen und Taillen, 


gröhte Auswahl am Platze. 


Kinder- u. Damenſtrümpfe, 


garantirt waſchecht. 


Corſets und Schürzen, 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 


W. J. Rallauer, 


[Langgaſſe 36. Fiſchmarkt 29. 
Langgaſe 2. Ae 


Gtadt-Theater. 


Verein Nrauenwo f Sonntag. Nachmitt. 3 Uhr. 
7 + ar ce ee — . 
wöhnliche Kinder -Vorſtellung. 
r am 1. Zeder Erwachſene hat das Recht, 
Mei, % Uhr Abends imſein Kind frei einzuführen. Die 
Stadt-Theater zum Beſten des Reiſe um bie Erde in 80 Tagen. 
Bereins unter gütiger Mit- Kusſtattungsſtück. (Zu dieſer 
wirkung einiger Künſtler des Vorſtellung werden Billets für 
Stadt- Theaters und geſchätzter den 1. Nang zu 1 Mk. u. Parquet 
Dilettanten: zu 80 Pf. ausgegeben.) 
Prolog. Abends 7½ Uhr. P. P. A, 
„Dir wie mir.“ Schluß der Saiſon. Auftreten v. 
„Guten Morgen, Herr Ziſcher.“ Director Heinrich Roſs. Therefe 


Durch ſehr vortheilhaften Kauf 
bin ich in der Lage einen großen Poſten 


modernſter Frühjahrs- 
Kleiderſtoffe 


en in extra ſchweren Qualitäten und hocheleganten Muftern 
im reife von 


; 1,50 Mark per Meter 
abzugeben. 499 


M. J. Jacobsohn, 


Langgaſſe Nr. 78. 


Ss 
Unerreiohts Feinhelt, Frische und Haltbarkeit des Wohlgeruchs, 
Bevorzugte Marke des distinguirten Geschmacks, 


* N 
Anerkannt die Beste durch die 
Preisrichter aller beschickten Ausstellungen. N 


In allen feineren Parfümerie-Geschäften vorräthig. e 
s Man achte genau auf die richtige Nummer, 5 


2 


meshallen-Lokterie 


ür Errichtung 


— — —— | ‚für, ee 
Deutschland, | RE, eis 19 — 


Langgaſſe Nr. 82 Loose d 5 „Die Schulreiterin.““ Krones. (Zu dieſer Vorſtellung 
empfiehlt ſein ſind zu haben in der Preiſe der Plätze: aben alle noch ausſtehenden 


Hut⸗ und Mützen -Cager Expedition d. „Danziger Courier “./ Kane 3 u. Darauet 2 du, Bilde aunmenents-u-Dügend- 


5 are Sitzparterre 1,50 M, 2. Rang 
Auswärtigen Beſtellungen ſind 15 orto u. Beſtellgeld beizufügen. Montag, Ab 17 
in den neueften &ormen, su billigfien ketten Preisen dd 4e gg 8r kr eb 75 dee debe 


b und 17 3. Rang 078 Mopithätigkeits-Vorftellungner- 
Gtrohhüte 


und 0,50 M. Billets an der 

A anſtaltet v 
Täglich friſch angefteilt, a laſche I. M, Theaterhaſſe. unter . — Feat 

habe wegen Aufgabe dieſes Artikels sum Total-Aus- 

verkauf eitellt 2 


bie Breife find auffallend billig. . 


. Götz & Co., 
fabrikanten. 

8 ee edrichstr. 208. 

— 5 bis 75 M. (Specialität). 

'eschins (grösst. Sortim.) Gewehr- 

form. M. 6,50 


I —ůj— ů ů j — — — — ů — ů — 
Fundegaſſe 4-5. (380 Hierzu eine Beilage. a um Schluß: 


% er 
ſowie guten Tiſch u. Bowlenmoſel Der Vorſtand. Dilettant i 
MI ni à Slaſche 80 3, empfiehlt FCC ER Danziger Stab- becterz. vs 
; C. H. K iesau F wiemir.Hierau ehe > 


B 


Pa Ni. AN un Zr en LE 


15 1 1 u * 
Wr 


1 


FEE 


udolphy, Sanzig, 


beehrt ſich den Eingang der Langenmarkt Nr. 2. 


Neuheiten in Frühjahrs-Kleiderstoffen 


ergebenſt anzuzeigen und auf nachſtehende hervorragend ſchöne, und preiswerthe Genres ganz beſonders aufmerkſam zu machen: 


Elsasser Hauskleider-Stoffe, in ſoliden Melangen, karrirt und geſtreift, das Mtr. 85 Pfg. 
Schwere Köper-Beige, ein Stoff, der ſich ſogar in der Wäſche vorzüglich hält, das Mtr. Mark. 


Diagonal Grau-Weiss, eleganter Promenaden-Kleiderſtoff Sn A - - Mark, 

Diagonal Changeant, in modernen Farbenſtellungen CC 1 
Englische Lodengewebe, beſonders für praktifche Reiſekleider ; 5 - - 1,35 Mark. 
Croise-ombre, kräftiges pet ee melirt mit abſchattirten Streifen ae - 1,50 Mark. 


Croisé-broché, - buntfarbigen Effecten ; - 1,65 Mark. 


Hochelegante, ausorwählt geschmackvolle Nouveautes in allen Preislagen 
das Meter 1,80 ME. bis 4 Mark. 


Schwarze, weisse und cröme Cachemires und Phantasie-Kleiderstoffe 


in außergewöhnlich ſchönen Qualitäten für Einſegnungskleider. 


Schwarze reinseidene Merveilleux, weiche Köper-Gewebe, das Mtr. 1,75 Mk. 
Ausreichend Stoff zu einer era Seidenrobe Br =; Mk. 50 Pf. 20 Mk. u. 25 Mk. 
Elsasser Bruck-Flanelle. | Batiste für Elsasser Druck-Parchende. 
Besatz-Artikel und sämmtli h aten zur? — — ei. 


Ä Apotheker P. Petzold': 


Damen. 1 Mädchen fall e 


b OSURIEWN I, | in denkbar größter auswahl Nez: 


2 m polnischen König, e dich an de dar; 
nn = wi 5 zu fabelhaft billigen Preiſen . an 2 7225 k Marl 
kauft man nur bei 


zu den Einſegnungen c 
ax Hirschberg, 


. Ein F in Tuch und 
ein blaugraues Kleid zu 1 


ihr reich ſortirtes Lager 
in ſchwarzen Cachemires und Santafiefto en 


kaufen 
Teblasgaſſe 20, 1. Treppe. 


in wundervollen Deſſins per Meter 90 Pfg., 1,00, 1,20, 1,50, 1,80, 2,00 Mark, 5 5 
Creme und weiß Cachemires und Crepes, Nr. 34. Kohlenmarkt Nr. 34, 1 Wilhelm - 
per Meter 1,20, 1,50, 1,80, 2,0 E Schützenhaus 
neben dem Stadt-⸗Theater. . 


Sonntag, d. 30. Aprit 1893: 


Regenmäntel von 6 Mk. bis 20 Mk, ir ade 
ausge von der Kapelle des 


hi. Umnahmen, Capes und Bellerinen von 5 Mf. bis 30 Mk. ee e 8. 
eleg. Jaquets von 2,50 Mk. bis 20 Mk., en 6% Uhr 

een aus Reſten verarbeitet zu gar D 3, Eisen 50 3 
Een annehmbaren Preiſe. 


Feste Preise. ie Bedienung. 


Fir die rihiahr⸗ ain 


ſind unſere bedeutend Sn 


Special: Abtheilungen 
ſchwarzen und couleurten Gr. Wollweberg 
| bd unler Sarpreiin mee . 


n fl: Ale ider | ofien — cf 


3 Kgl. Hoflieferant. (31 


Die Beleidigung, die ich der 
Frau en. 3 abe, 
8 


. 


diese Katterfeldt, 


Canggaſſe 74. 


Wir empfingen ſoeben die zuletzt erſchienenen 
Neuheiten 
in wollenen u. ſeidenen Umhängen, 
Tüllmantelets, Kindermänteln 


l und empfehlen dieſelben in größter Auswahl zu den billigſten 
5 Preiſen. (525 


Ausſtelung von Lehrlingsarbeilen. 


Die für rn 3 beſtimmten Arbeiten bitten wir 


d zn | 
9 Gr. Wollwebergaſſe 9 


5 Geidenftoffe, ern farbige teiberftffe Battiftroben. 
ö Leinenwaaren, Bezüge, Einſchüttungen, Beitbechen. 
Ale Regligeeftoffe, Tricotagen, Corſets, Tricottaillen. 
I sdürzen, Joupons, Tiſckdecken, Teppiche. 


Läuferſtoffe, Gardinen, Steppdecken. (505 
ümmtl. Wäſcheartikel f. Herren, Damen u. Kinder ꝛc. 
0 am Mittwoch, 3. Mai er., während der Stunden von 


Günſtige Lelcgenheil x. 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends gefälligſt in das Sante 


kloſter einliefern laſſen zu wollen. 


Brunlaufidtungen and Einſegnungen. 3 —— 
Gebr. un ge. - 


mit den erften Neuheiten in hervorragendften und beiten 
Fabrikaten ausgeſtattet und empfehlen wir diejelben 


zu heſonders billigen Preiſen 


bei unübertroffen ſchöner großartiger Auswahl. 


bien & bee 


Manufgctur⸗Rode⸗Wagren, 
23, 25, 26, Br 23, 25, 26. 


1 r 


Amalie Himmel, 


empfiehlt ihr reichhaltig ſortirtes Lager: 


Corſets “BE 


zu auffallend billigen Preiſen. 


| Am 9. Mai 1893 gechtſchwarze Damenſtrümpfe 


on 40 Pf. an, bis zu den feinſten Qualitäten. 


Große Stetti 
— . 5 1 as e = | — — = == 720 ae * Sarofduhe 
ea 8 ). Wink 55 3 Im „Pell looſung. e Er Bloufen, 


2 5 
= 1 mitähannengafle Ar. und Gef Werusogucle in’ Haupt-Geminne: Shlipſe und Mäfche 
Sa . 5 2 a 5 8 in reichſter Auswahl, zu auffallend billigen Preiſen. 
R 10 Equipagen, 


ſeinen Bedarf in 


em un) Sun Jann 
billig u. gut kaufen will, 


der gehe in den 


Confections⸗Bazar 
6. Breitgaſſe 6. 
“ "Rumänische Volkslieder — 


22 5 a 7 


N von je 2, ftatt bishe 
Sei 


ten, Zeiten, nei 1 geek Dr 12 gro ne 


darunter zwei vierſpännige, 


d zuſammen 


150 hochedle Pferde, 


darunter 10 geſattelte und gezäumte Reitpferde. 


eee Loose d 1 Mar 
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Am Thor angelangt, tummelte er ſich mit dem 


Beilage zu Nr. 101 des „Danziger Courier“. 


Sonntag, 30. April 1893. 


Wie die weſtpreußiſchen Sanptftädte von den 


Preußen beſetzt wurden. 


II. 


Der Morgen des 24. Januar, der Geburtstag 
Friedrich des Großen, der Weſtpreußen wieder 
dem Deutſchthum zurückgewann, brach an, der 


letzte Morgen altthorniſcher Stadtfreiheit. 


Das Bild der Vorgänge dieſes Tages finden wir 
in der von dem damaligen Gtadtlieutenant dem 
Rath erſtatteten „Relation von dem erfolgten ſelbſt 
beliebigen Einmarſch des Generallieutenants Grafen 
Schwerin“, welche der Thorner Stadtarchivar 
Tietzen in einer Schrift veröffentlichte. Aus dem 
ebenſo naiven, wie umfangreichen Bericht ſoll hier 
nur das Weſentliche herausgehoben werden. Der 
General ritt mit ſeinem Gefolge vor das Thor 
und fragte den Gtadtlieutenant, ob er ihn ein- 
laſſen wollte? Der Lieutenant, in der Meinung, 
nur der General mit einigen Gtabsoffizieren wolle 
in die Stadt, zeigte ſich dem Preußen willfährig 
und ließ das Gitterthor öffnen. Anſtatt aber 
einzureiten, wandten die Kerren ihre Pferde und 
der Lieutenant bemerkte, daß vier Proviantwagen 
anrückten, hinter ihnen das Regiment. Sogleich 
ließ er das Thor ſchließen. Der General bat da- 
rauf höflich, ſeine vier „Brotwagen“ in die Stadt 
Darauf erwiderte der Lieutenant, daß 
er nach feiner Ordre nunmehr Niemanden paj- 
ſiren laſſen könne. Darauf der General: „Warum 


zu laſſen. 


wollen Sie Niemand paſſiren laſſen?“ Der Lieu- 


tenant: „Deshalb, Ew. Excellenz, weil das Regi- 
ment aufmarſchirt und auch zwei Kanonen auf 
das Thor gerichtet find.” Der General: „Kerr, 
mißbrauchen Sie meine Geduld nicht und laſſen 
Sie die Wagen ſogleich in die Stadt!“ Der Lieu- 
tenant: „Dies kann nicht ſein und ich hoffe, Ew. 
Excellenz werden davon abſtehen und mich nicht 
unglücklich machen wollen, dieweil meine Ehre 
hiervon abhängt.“ Der General: „Sie ſollen nicht 
unglücklich werden, ſondern glücklich, davor ſtehe 


ich Ihnen.“ Aber der brave Stadtlieutenant, 
der ſeine Pflicht that, wollte nicht glücklich werden 
und ſchlug das Verlangen des Generals ab. Da- 
rauf ſchickte der General einen Major zum Prä- 
ſidenten mit der Forderung, der Rath folle ſofort 
Deputirte zu ihm ſenden, da das Regiment heute ſchon 
drei Meilen marſchirt ſei und eingelaſſen werden 
müſſe. Als ihm die zugeſagte Berufung der 
ſtädtiſchen Collegien zu lange dauerte, mußte der 
Major abermals zum Präfidenten reiten, mit der 
Mittheilung, wenn die ſtädtiſchen Deputirten nicht 
innerhalb von zehn Minuten erſcheinen würden, 
müſſe er Mittel anwenden, die der Stadt unan- 
genehm werden möchten. Als der Major wieder 
zum Thore hinausritt und dem Leutenant mit- 
theilte, der Präſident ließe ihm befehlen die Brod⸗ 
wagen einzulaſſen, weigerte ſich der pflichttreue 
Mann, dies ohne ſchriftliche Ordre zu thun. und 
nun wird in der Relation eine Thatſache er- 
wähnt, die ein wenig nach Verrath ſchmeckt 


n 


28 wurde der Einmarſch erzwungen. „Nach 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
21) [Nachdruck verboten.] 

Dem erfahrenen Inquirent entging dieſer Um- 
ſtand keineswegs und er holte daher, nachdem 
er ſein Opfer einige Augenblicke ſcerf ange- 
jehen, um fo ſiegesgewiſſer zu feinem letzten 
Schlage aus. 

„Mein Fräulein, begann er in menſchenfreund⸗ 
licher, väterlicher Weiſe, „glauben Sie nicht, daß 
ich deshalb ein Unhold bin, weil mein Amt mich 
zwingt, die ſchweren Pflichten des Richters gegen 
Sie wahrzunehmen. Auch ein Richter iſt ein 
Menſch und des Mitleids nicht baar. Sie dürfen 
mir glauben, daß mir Ihr Schickſal zu Herzen 
geht, wenn ich mich auch leider außer Stande 
ſehe, es zu ändern. Höchſtens kann ich durch Er⸗ 
forſchung der Wahrheit dazu beitragen, entweder 
Ihre Schuldloſigkeit feſtzuſtellen oder doch die 
Milderungsgründe aufzufinden, die vielleicht in 
Ihrem Thun enthalten ſind. Gerade in Ihrem 
Zalle fehe ich deren ſehr viele — Ihr Vater, Ihr 
Bruder zählten zu den Mitgliedern des Clubs — 
war es nicht ganz natürlich, daß auch Sie hin- 
und wieder an den Derſammlungen theilnahmen, 
den Debatten zuhörten, dieſes billigten, jenes 
verwarfen? Sie konnten das thun, ohne ſich 
dabei irgendwelcher Geſetzwidrigkeit bewußt zu 
werden?“ ; 

Das junge Mädchen blickte auf. Sie ſuchte in 
den Zügen des Beamten zu erforſchen, was er 
denke. War dieſe Sprache, die ſo verſchieden war 
von der früheren, echt oder flocht er damit ein 
neues Netz, um es ihr, im Falle fie ihm vertraute, 
en den era zu werfen? 

Sie zögerte. 5 3 

„Aehnlich dürfte die Sache bei den übrigen 
liegen,“ fuhr der Richter in demſelben ernft-freund- 
lichen Tone fort, „junge Sitköpfe, glühend vor 
Baterlandsliebe, von modernen Ideen mächtig 
angezogen, wie unglückliche Fliegen vom Glanze 
des Lichtes — ohne jede böfe, umſtürzleriſche Ab- 
ſicht finden ſie ſich zuſammen, ihre Gedanken 
auszutauſchen und Projecte zu beſprechen, um 
nach ihrer Anſicht den Staat zu retten — ſie den⸗ 
ken ſich nichts Schlimmes dabei, und wenn fie 
nichts weiter unternehmen, fo ift die Sache ja 


rennen, um es zu ſprengen. Das ging nun nicht 
ſo leicht, aber endlich erreichten ſie doch ihren 
Zweck, und nun zog das ganze Regiment in die 
Stadt, der Kerr Generallieutenant von Schwerin 
voran. Sie ſagten aber noch zu mir: „Hätten 
Sie meine Brodwagen in die Stadt paſſiren 
laſſen, fo wäre dieſe Arbeit nicht nöthig geweſen“, 
worauf ich beſcheiden erwiderte: „Excellenz, ich 
bin nur meiner mir ertheilten Ordre nachge- 
kommen.“ Diefes iſt das Wahre, fo ſich zuge- 
tragen.“ 

Als der Rath mit den beiden Ordnungen ſich 


um Mittag verſammelte, war der Einmarſch der 
Preußen bereits vollzogen. Rund um das Rath- 


haus herum ſtand die Mannſchaft unter dem 
Gewehr mit Kanonen und Bagagewagen bis zum 
Abend, wo die Einquartierung bei den Bürgern 
begann. Die Stadt ſchickte einen Proteſt an den 
polniſchen König, aber der wohlweiſe Rath hat 
niemals eine Antwort erhalten. wei Jahre 
ſpäter war Warſchau ſelbſt, die Reſidem des pol- 
niſchen Königs, eine preußiſche Provinzialhaupt- 
ſtadt. der Graf Schwerin, der Thorn ſo leicht 
erobert hatte, nahm ſeinen Abſchied, weil er bei 
der Belagerung Warſchau's Unglück gehabt. 
Auch ein anderer Schwerin, ſein großer Oheim, 
der bei Prag fiel, hatte in Warſchau kein Glück, 
er war der Abgeſandte Friedrich Wilhelms I., 
der bei dem polniſchen König leider ohne Erfolg 
wegen des Thorner Blutgerichts proteſtiren ſollte. 

Die Preußen blieben nun in Thorn mit der 
nr n Unterbrechung der ſechs Jahre 1807 bis 
1813, in welcher die deutſche Stadt zum Kerzog- 
thum Warſchau gehörte. der alte Rath wurde 
entlaſſen, die Berfafjung der Stadt nach preufi- 
ſcher Weiſe geändert, ſehr zum Vortheil des 
Rechts und der Verwaltung. Nur die Vertretung 
der Bürgerſchaft ging verloren bis zur ſpäteren 
Einführung der Städteordnung. In den Stadt- 
verordneten lebte die dritte Ordnung den mo- 
dernen Anſchauungen angemeſſen wieder auf. 
Mit den preußiſchen Adlern, die am Rathhaus 
und den Gebäuden der Behörden befeſtigt 
wurden, gewann Thorn auch jene Eigenthümlich- 
keiten, welche die Preußen den Städten brachten, 
von denen fie Beſitz ergriffen: eine trefflich ge- 
regelte Poſt und eine Freimaurerloge, zu der die 
königlichen Beamten das größte Contingent 
ſtellten. Mochte auch der alt⸗-thorniſche Bürger- 
ſtolz, beſonders in den Patricierfamilien, ſich nur 
widerwillig in das neue Regiment fügen, jo gab 
es doch in der Bürgerſchaft Viele, die ſeit Jahren 
fo dachten, wie der unbekannte Verfaſſer eines 
Plakats, das bereits am 17. November 1791 an 
den Thorner Straßenecken zu leſen war und das 
alſo lautete: 

„Wir armen Bürger leiden große Noth, 
Der Rath, der macht uns alle todt. 

O Friedrich Wilhelm komm' zu rechter Zeit, 
Erlöſ' uns von der Ungerechtigkeit.“ 

König Friedrich Wilhelm III. erwies ſich den 
Thornern gnädig und befreite ihre Söhne von 
dem Militärdienſt. Dieſe Befreiung geſchah, wie 
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es in der Cabinetsordre von 1794 „ auf 
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e e ehe die allgemeine | 
Wehrpflicht in Preußen Geſetz wurde, bewieſen 


die Thorner, daß ſie für König und Vaterland 
die Waffen zu führen wußten. Dor dem Altar 
der altſtädtiſchen Kirche hängen die Tafeln mit 
den Namen derer, die in den Befreiungskriegen 
für Preußen gefallen ſind. 

Nicht jo friedlich wie in Thorn ging die Ein- 
nahme der größeren Schweſterſtadt durch die 
Preußen vor ſich. Erſt nach mehr als 2 Monaten 
nach der Beſitznahme Thorns kam Danzig unter 
das Scepter der Hohenzollern. der Einmarſch 
der Preußen in Thorn iſt eine Idylle gegenüber 
dem Drama, das ſich in den Märztagen des Jahres 
1793 mit ſtürmiſchen Scenen in Danzig abſpielte. 
Als am 7. März der preußiſche Refident v. Lin- 
danowski dem Danziger Rath mittheilte, daß ſein 
König die Stadt beſetzen werde, gab es eine kleine 
Revolution. Das Danziger Volk wollte lieber 
untergehen und die Stadt vernichten laſſen, als 
77 d SET DEREN ER 
auch nicht gefährlich. Sehen Sie, Sophia Gidorski 
ſo ſtelle ich mir den Sachverhalt vor, — ich bin 
ja gewiſſermaſſen von Beruf Menſchenkenner und 
überblicke ſofort die wahren Umſtände eines Vor- 
gangs. Das einzige Unrecht, das Ihrem Bunde 
nach den Geſetzen vielleicht zur Laſt gelegt werden 
kann, iſt, daß er einige verbotene Bücher geleſen 
hat, habe ich nicht Recht?“ 

Er ſprach dieſe letzten Worte ſo leichthin, als 
handle es ſich wirklich um eine Bagatelle. 

Trotzdem zweifelte Sophia noch immer, ſie 
ſchwieg auch jetzt und nur ihre Augen redeten 
eine ſtumme Sprache: Sie füllten ſich mit Thränen, 
als ſie durch den Richter ſelbſt die Karmloſigkeit 
eines Vergehens demonſtriren hörte, wegen deſſen 
man ſie und die Ihrigen bereits ſo hart hatte lei- 
den laſſen. 

„Wenn ſich Alles ſo verhält, wie ich annehme,“ 
ſprach Jagodkin, der in ihren Thränen und ihrem 
Schweigen Vorboten ſeines baldigen Triumphes 
ſah, weiter, „jo liegt nur ein äußerft gering- 
fügiges kriminelles Vergehen vor, das mit der 
überſtandenen Unterſuchungshaft als hinreichend 
geſühnt angeſehen werden dürfte. Von einer 
weiteren Strafe könnte dann unter keinen Um- 
ſtänden die Rede fein. Aber freilich, wir müßten 
aus dem Munde der Verhafteten die erforderliche 
Gewißheit gewinnen — ein ſo hartnäckiges 
Schweigen wie das Ihrige, Sophia Sidorski, 
muß ſchließlich auf die Bermuthung führen, daß 
die Zwecke des Bundes denn doch keine ſo harm- 
loſen zu nennen geweſen.“ 

Sophia erſchran — er ſprach die letzten Worte 
in fo ernſter, faſt drohender Weiſe, daß fie kaum 
noch an ſeiner Aufrichtigkeit zweifein konnte. 
Sollte fie ihren Freunden gerade durch ein Ver- 
halten ſchaden, daß ſie beobachtete, um ihnen zu 
nützen? f f 

„Ich verſtehe Ihre Haltung,“ fuhr der Richter 
fort, „Sie überſchauen die Tragweite deſſen nicht, 
was Sie ſagen, und fürchten deshalb, Ihren Lieben 
zu ſchaden. Nicht wahr?“ f 

Sie nickte kaum merkbar. 

„Gehen Sie, das wußte ich. Aber ich will Sie 
beruhigen. Ihr Mitverhafteter, der wohl auch 
Ihr Geliebter iſt, Felig Bolkhofski —“ 

„Er iſt mein Verlobter.“ 

„Ach jo — entſchuldigen Sie — dieſer Herr, 
mein Fräulein, iſt weniger zurückhaltend ge- 


preußiſch werden. am 9. März wogten die 
Maſſen in wilder Erregung um das Rathhaus. 
Es hieß, daß an dieſem Tage die Stadt den 
Preußen übergeben werden ſolle. Die Danziger 
Stadiſoldaten, zahlreicher und militäriſcher geſchult, 
als die Thorner, hatten den ſtark beſeſtigten 
Biſchofs- und Hagelsberg beſetzt. das Militär 
ſtand mit geladenem Gewehr auf den Wällen, die 
Soldaten aber widerſetzten ſich, als die Nachricht 
kam, die Stadt ſolle übergeben werden, den 
Offuieren, wobei ein Kanonier ſeitens eines Offi⸗ 
ziers getödtet wurde. Das Militär vereinigte ſich 
mit dem Volke, das Miene machte, die Käuſer 
der mißliebigen Rathmänner zu ſtürmen. Ein 
Rathsherr fuchte das Volk auf dem Langen Markt 
zu beruhigen und ſchloß ſeine Rede mit den 
Worten: „Ruhig, meine Brüder!“ Da klopfte 
ein rieſiger Schiffer ihm auf die Schulter. 
„Habt Ihr uns verkauft?“ rief er. „Ihr 
waret doch ſonſt nicht mit Eurem Bruder 
bei der Hand, es muß einen Haken haben, daß 
Ihr uns fo plötzlich auch als Menfhen anſeht.“ 
Begreifliche Worte der Zeit, welche in Paris die 
allgemeinen Menſchenrechte erklärt hatte! Wäh- 
rend dieſer Tage beſchoſſen die Soldaten auf den 
Wällen die Preußen aus mehreren Batterien. 
Das Zeuer wurde ſeitens der Belagerer erwidert 
und am 28. Mär; gab es eine heftige Kanonade. 
Endlich wurden die Preußen Kerren der Stadt. 
Am 4. April marſchirten mehrere Regimenter ein 
und warfen die Hauptrebellen in die Gefängniſſe, 
während ſie den Gefangenen der Stadt die Frei- 
heit gaben, unter anderen auch einem Polen, der 
als Staatsgefangener in den Kaſematten der 
Danziger Feſtung Weichſelmünde dreißig Jahre 
lang geſchmachtet hatte. 


Das preußiſche Beſitznahmepatent wurde durch 
die Commiſſarien des Königs, für Danzig Regie- 
rungspräſident v. Schleinitz, für Thorn Kammer- 
präſident v. Schrötter, am 7. April in Thorn 
und am 17. April in Danzig feierlich verleſen. 
Die Kuldigung beider Städte fand unter großen 
Feſtlichkeiten am 7. Mai in Danzig ſtatt. Thorn 
ſollte nach den urſprünglichen Beſtimmungen mit 
Südpreußen in Poſen huldigen. Aber die Thorner 
ſträubten ſich, auf ihr altes Deutſchthum und 
ihre Zuſammengehörigkeit mit Weſtpreußen hin- 
weiſend, mit vollem Recht dagegen. Es wurde 
ihnen denn auch bewilligt, ihre Deputirten nach 
Danzig zu ſchichen und dort für ihre Stadt zu 
huldigen. So begab ſich denn unter der Führung 
des Präſidenten von Geret, der zum letzten Mal 
eines Amtes waltete, eine Deputation von zehn 

ertretern der Stadt nach Danzig, um die Kul- 
digung vor dem Stellvertreter des Königs, dem 
Generallieutenant von Raumer, zu leiſten. Die 
Danziger machten große Augen, als bei den 
Huldigungsfeitlihkeiten die Herren von dem Dan - 
ziger und Thorner Rath nicht mehr in ihren 
Perrücken und Zöpfen erſchienen. Es war dies 


nicht der einzige Zopf, den Preußen in den alten 


Städten beſeitigte. Für die Borbereitungspredigt, 


die in allen Kirchen ſtattfand, hatte die Regierung 
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„Siehe, Gott verwirft die Mächtigen nicht, denn er 
iſt auch mächtig von Kraft des Herzens. Den 


ottloſen erhält er nicht, ſondern hilft dem Elenden 
zum Rechte“. Während der Huldigung ward mit 
den Glocken geläutet, die Kanonen wurden gelöft, 
die Schiffe ſtanden in vollem Jlaggenſchmuck und 
vom Thurme des Rathhaufes, in welchem die 
Huldigung ſtattfand, ließen ſich Pauken und 
Trompeten hören. Zejtmahle fanden an verſchie⸗ 
denen Orten, ein Ball im Götze'ſchen Kaufe am 
Borftädtifhen Graben ſtatt. Das Glänzendſte aber 


war die Illumination der ſchönen alten Stadt, 


die von 7 Uhr Abends bis 8 Uhr Morgens dauerte 
und bei der Transparent-Inſchriften wie die fol- 
genden zu leſen waren: „Wer nicht iſt ein Patriot, 
den ſtampf' ich wie die Schwerenoth“, oder „Wer 
mir wird meinen König verachten, den will ich 
wie einen Ochſen ſchlachten.“ Aber es gab auch 
Inſchriften mit ähnlichem Sinn wie dieſe: „Aus 


FFFFFFFTTT—T—T—T—T—T—T—T——TTT SEITHER 
weſen, vermuthlich, weil er das Verhältniß ſeines 
Thuns zum Geſetz beſſer zu beurtheilen im Stande 
iſt. Es liegt mir hier ein umfaſſendes Geſtändniß 
von feiner Seite vor —“ 

„Das iſt nicht wahr,“ rief Sophia mit Ent- 


üſtung. i 

Zagodkin ſtellte ſich empört. 

„Ich bitte, Sophia Sidorski, mich nicht Lügen 
zu ſtrafen,“ ſagte er ſtreng. „Uebrigens kann ich 
N 0 den Beweis ſchwarz auf weiß führen, ſehen 

ie hier —“, 

Er nahm vorſichtig ein Protokoll aus dem 
Actenſtück und hielt es ihr vor die Augen. 

„Erkennen Sie dieſe Unterſchrift?“ fragte er 
ſpöttiſch. 

Sophia war blaß geworden. Kein Zweifel, da 
tand er, von feiner eigenen feſten Hand ge- 
chrieben, der theure Name: 

„Felix Bolkhofski.“ 

„Mein Gott!“ ſtöhnte ſie. 

„Nun laſſen Sie uns auch hören, was er aus- 
gejagt hat,“ ſagte Jagodkin, „paſſen Sie auf, 
Angeklagte. „Ich, Felix Bolkhofski, Schriftſteller⸗ 
28 Jahre alt u. ſ. w. Ich gebe zu, dem „Bund 
der Freimüthigen“ als Mitglied angehört zu 
haben. der Bund wurde vor vier Jahren ge- 
gründet von ... folgt der Name Bolkhofski’s, 
Ihres Bruders und Dr. Baillies. Ich gebe zu⸗ 
daß die Exiſten; des Bundes geheim gehalten 
und den Mitgliedern bei der Aufnahme das 
ſtrengſte Stillſchweigen auferlegt wurde. Ich gebe 
ferner zu, daß wir in den Sitzungen des Bundes 
politiſche Gegenſtände erörtert, insbeſondere die 
inneren Derhältniſſe Rußlands eingehend be- 
ſprochen, die Möglichkeit von Reformen erwogen 
und ſolche Reformen, beſonders die Nothwen⸗ 
digkeit der Erſetzung des Abſolutismus durch 
den Conſtitutionalismus wiederholt als dringend 
nothwendig bezeichnet haben. Ich beſtätige auch, 
daß der Bund ſich durch Vermittelung der Buch- 
handlung. . .. in ... häufig verbotene Bücher 
verſchafft hat, die entweder in den Sitzungen 
verleſen worden ſind oder unter den Mitgliedern 
circulirten.“ 

„Das ſind die Hauptpunkte,“ erklärte der 
Unterſuchungsrichter, nachdem er geleſen, einen 
durchdringenden Blick auf das Geſicht der Dame 
heftend, „was meinen Sie dazu?“ 

Sophias Entſchloſſenheit brach unter der Wucht 


* 


Pflicht und Nothwendigkeit illuminire ich heut.“ 
Diele der alten Danziger ſahen weder die Pflicht 
noch die Nothwendigkeit ein, unter ihnen der 
alte Schopenhauer, der Großvater des damals 
fünfjährigen Arthur. Der Alte hatte nicht illu · 
minirt und die Stadt verlaſſen. Wer Latein ver- 
ſtand, lächelte wohl, wenn er auf der eigens ge- 
prägten Huldigungsmedaille das Bildniß des „viel- 
geliebten“ Königs mit der Umſchrift ſah: Vobis 
quoque pater. 

Die Danziger ſind bald ebenſo gute Preußen 
geworden wie die Thorner, aber in ihrer Stadt 
ward doch noch einmal der Verſuch gemacht, die 
preußiſche Herrſchaft abzuſchütteln. Es war ein 
abenteuerlicher Putſch, als einige hitzköpfige Dan- 
ziger Gymnaſiaſten die preußiſche Wache über- 
fielen und die alte Republik wieder herſtellen 
wollten. die Sache wurde ernſt genommen und 
als Rebellion behandelt. Die Rädelsführer wurden 
zum Tode verurtheilt, aber als fie auf dem 
Schaffot ſtanden, kam die Begnadigung. Die 
Königin Luiſe hatte in ihrer Kerzensgüte durch 
ihre Be den jungen Phantaften das Leben 
gerettet, 


Die Eintrittspreife in das Welt- 
ausſtellungsgebäude. 


Ueber die Ausgaben, die einem Beſucher des 
Weltausſtellungsplatzes an Eintrittsgeldern er ⸗ 
wachſen dürften, macht die „Nem-Yorker Staats- 
Zeitung“ folgende Angaben: 

„Voila, wir reifen. alſo zur Weltausſtellung, 
das iſt feſtgeſtellt, nun wollen wir einmal das 
Reifebudget beſtimmen,“ fo ſagt der liebende 
pater familias und um ihn herum pruppiren 
ſich die zärtliche Gattin, die vergnügungsſüchtigen 
Söhne und die heirathsluſtigen Töchter, um das 
Rechenexempel anzuhören. 

„Der Eintritt zu allen Gebäuden auf dem 
Weltausſtellungsplatze, mit Ausnahme von zweien 
und dreien, die als „Side Shows“ bezeichnet 
werden, wird blos 50 Cents pro Perſon koſten, 
wie ich ſoeben in der Erklärung leſe, die Herr 
Higginbotham, der Präſident der lokalen Welt⸗ 
ausſtellungs behörde, in Chicago abgegeben hat —“ 

Entſchuldigen Sie, geehrter Familienvater aus 
Gotham's weltſtädtiſchem Kreiſe, daß ich, der ich 
eben vermittelft eines der vielen Ediſon'ſchen 
Wunderinſtrumente in Chicago Ihr Geſpräch be- 
lauſcht habe, Sie über verſchiedene Irrthümer 
aufkläre und den Koſtenvoranſchlag für Ihren 
und Ihrer Familie Aufenthalt in Chicago ent- 
werfe. Da ich weiß, daß Sie ein Leſer der 
„Staats-Zeitung“ find, ſehe ich mich veranlaßt, 
heute von meinem Programm abzuweichen und 
anſtatt mit der Beſchreibung der verſchiedenen De- 


ee fortzufahren, Ihnen und andern Leſern 


ie bereits für die Reife zur Weltausſtellung Bor- 
bereitungen treffen, ſoweit dies ſchon möglich, die 
Rechnung zu machen, die Sie hier zu bezahlen 
haben werden, damit Sie dann nicht zu kurz 
kommen und ſich am Ende nach der Rückkehr 
von Chicago bankerott erklären müſſen. a 
Für die Fahrt nach Chicago und zurück werden 
Sie, die zu erwartende Reduction bereits in Be- 
tracht gezogen, ungefähr 30 Dollar pro Perſon 
zu bezahlen haben. Wollen Sie bequem fahren 
und die Nacht in einem Schlafwagen zubringen, 
fo müſſen Sie für fih und jeden Ihrer Angehö- 
rigen ſowohl auf der Herreiſe als auf der Rück ⸗ 
reiſe fünf Dollars extra bezahlen, es ſei denn, 
Sie fahren während des Tages in einem ge- 
wöhnlichen Paſſagierwagen und nehmen nur 
während der Nacht in einem Schlafwagen Auf- 
enthalt, in welchem Falle Sie blos zwei Dollars 
per Perſon zu entrichten haben. Da Sie minde- 
ſtens 23 Stunden lang im Bahnwagen nach einer 
Richtung zubringen, jo werden Sie natürlich auch 
das Bedürfniß fühlen, dem Magen etwas Eß bares 
und Trinkbares zukommen zu laſſen. Gehören 
Sie zu der Gattung Jener, die gerne ſparen und 
mit einer frugalen Mahlzeit ſich begnügen, dann 
werden Sie für ſich, ſelbſtverſtändlich auch für 
(EHRE DEINER ERERET REITS SEHE BKL POIISEHERIOANEETERRCIEEEN 


dieſes plötzlichen Schlages zuſammen. Felix 
Bolkhofski — ihr Verlobter — er ſelbſt hatte 
dieſes Bekenntniß abgelegt? Er hatte es gethan, 
daran war nicht zu zweifeln, ſie ſelbſt hatte ſeine 
Unterſchrift geſehen — aber warum? Welche 
Gründe hatten ihn jo ohne weiteres zur Preis- 
gabe aller Umſtände des Bundes bewogen? 

„Sie find erſtaunt, Sophia Sidorski?“ unter- 


brach der Richter lächelnd ihren Gedankengang. 


„Sie können ſich nicht enträthſeln, warum der 
Angeklagte Bolkhofski ſich zu dieſem Geſtändniß 
herbeigelaſſen hat, wie?“ ; 

Sophia bekundete durch einen Blick ihre Zu- 
ſtimmung. 8 A 

„Und doch ift die Erklärung ſehr einfach“, 
ſprach er weiter. „Sie liegt bereits in dem, was 
ich Ihnen ſchon ſagte. Felix Bolkhofski über⸗ 
ſchaute beſſer als Sie die Tragweite ſeiner Worte, 
er hat ſich geſagt, erſtens, 1 es am beſten iſt, 
die Wahrheit zu ſagen, weil ſich dieſelbe ohnedies 
den Blicken der Polizei nicht entziehen läßt, da 
ja das Zeugniß Borodins vorliegt und die vor- 
gefundenen Bücher beredt genug ſprechen, zwei⸗ 
tens, weil er beſſer weiß als Sie, daß die offene 
Einräumung dieſer Thatſachen dem Sachverhalt 
eine weit harmloſere Erklärung giebt, als Ihre 
hartnäckige Verleugnung. Auf jeden Fall, ſagt 
er ſich als kluger Mann, profitieren wir durch 
das Geſtändniß, wir zeigen dem Gericht, daß die 
Geſchichte ohne ohne großes Gewicht iſt und ſichern 
uns für alle Fälle mildernde Umſtände.“ 

„Ja, ſo muß es ſein,“ ſagte die Gefangene 
kleinlaut. 

„Wollen Sie nun, Angeklagte, das Geftändnig 
Ihres Verlobten ais unwahr bezeichnen? Oder 
räumen Sie endlich ein, daß ſeine Angaben 
der Wahrheit entſprechen?“ 

„Ich räume es ein,“ erwiderte ſie leiſe. 

Ein Blitz des Triumphes leuchtete in Jagodkins 
Augen auf. Die Spinne hatte geſiegt, die Ma- 
ſchen des Netzes ſchlugen über der argloſen Fliege 
zuſammen. 

„So bekräftigen Sie Ihre Ausſage durch Ihre 
Unterſchrift“, forderte der Richter, feinen Jubel 
an ſich haltend, um ſich nicht vorzeitig zu ver⸗ 
rathen, das junge Mädchen auf. Willenlos ergri 
es die Zeder und ſchrieb unter das Protokoll m 
unſicherer Kandſchrift die Worte: „Sophia 
Gidorski.“ Gortſetzung folgt.) 


Ihre Familie, einen guten „Lunch“ in den Kand⸗ 
koffer thun und falls Sie vergeſſen haben, dem⸗ 
elben einige Flafchen Bier oder Cognac beizu- 
ügen, mit dem klaren Waſſer vorlieb nehmen, 
welches die Bahngeſellſchaft in einer Anwandlung 
von ſeltener Liberalität jedem Paſſagier koſten- 
frei zur Verfügung ſtellt; find Sie aber einer 
von denen, die mit Geldmitteln reich geſegnet 
find, oder die ſagen: „Ein Bergnügen eigener 
Art, ift fo eine Weltausſtellungsfahrt“, und da- 
her ausnahmsweiſe mehr „draufgehen“ laſſen, 
als Sie ſonſt thäten, da werden Sie, ſobald der 
ebenholzfarbige und weißbeſchürzte Ganymed, 
vulgo Kellner, ſein „first call for dinner“ er- 
tönen läßt, mit Ihren Lieben in den Eßwagen 
eilen und dort für einen Dollar per Perſon ein 
ausgezeichnetes Mittagsmahl oder Abendmahl 
einnehmen und gerade ſo elegant ſpeiſen, als 
wären Sie im Fifth Avenue Hotel; wenn Sie 
ſchließlich weder für Lunch geſorgt haben und 
auch keine Luft zeigen, für eine Mahlzeit einen 
Dollar zu bezahlen, dann bleibt Ihnen noch der 
Ausweg, an einer der Stationen, wo der Zug 
fünf oder zehn Minuten, vielleicht auch länger 
anhält, in der Bahnhofsreſtauration für zehn 
oder zwanzig Cents zu „lunchen“ oder für 
fünfzig Cents ein „vollſtändiges Mahl“ einzu- 
nehmen. 

„Chicago!“ ruft endlich der Conducteur mit 
ſchnarrender Stimme und Sie find in der Welt- 
ausſtellungsſtadt, wo Sie, wie auch überall anders - 
wo, gleich beim Derlaſſen des Bahnhofes von 
einer Menge Droſchkenkutſcher, Gepäckträger, 
und Hotel-„Runners“ begrüßt werden. Allerlei 
andere dienſtbereite und geldbedürftige Leute 
werden Ihnen ihre Aufwartung machen, Sie wer- 
den aber klug daran thun, die Begleitung oder 
Dienſte derſelben abzulehnen und ſich lieber einem 
Bekannten anzuvertrauen oder in Ermangelung 
eines ſolchen dem Omnibus- oder Droſchkenkutſcher⸗ 
mit dem Sie aber, der Vorſicht halber, erſt über 
die Fahrtaxe unterhandeln, damit er Ihnen außer 
der Weltausſtellungsſteuer nicht noch die blos für 
die „niemals allewerdenden dummen und Ein- 
fältigen“ berechnete Extraſteuer auferlegt. Nun 
nehmen wir an, daß Sie ohne Unfall in Ihr 
Hotel oder Wohnzimmer gelangt ſind. Was Sie 
dort zu bezahlen haben werden, habe ich Ihnen 
chon in einem Artikel erzählt, ich brauche daher 

as Geſagte nicht zu wiederholen. Falls Sie den 
Artikel überſehen haben oder am ſchlechten Ge- 
dächtniß leiden ſollten, jo diene Ihnen zur Nach- 
richt, daß Sie ſelbſt ohne vorherige Abmad- 
ung wahrſcheinlich für ein oder zwei Dollars 

er Tag ein Zimmer für ſich allein 

ieicht bekommen werden, natürlich ohne Beköfti- 
gung, die, je nach Ihrem Geſchmacksſinne, ein 
oder zwei Dollar per Tag mehr in Anſpruch 
nehmen wird. Die Kotels erſter Klaſſe, wie das 
Auditorium, das Palmer Houfe, das Grand Pacific 
u. ſ. w., wollen zwar ihre Preiſe für die Dauer 
der Weltausſtellung nicht erhöhen, mithin pro 
Perſon blos 4, 4½ und 5 Dollars für Wohnung 
oder Koſt berechnen, aber dieſe werden ſo beſetzt 
ſein, daß Sie keine Aufnahme finden werden, 
wenn Sie nicht lange vorher ſchon die Zimmer 
beſtellt haben. 

Sie ſind nun einen Tag lang in der Stadt 
der Winde und hohen Bauten geweſen, haben 
die Denkwürdignkeiten derſelben flüchtig betrachtet, 
über Dies und Jenes geſtaunt, ſind auch viellei 
über Manches 
ſich jetzt, dahin zu kommen, wo man die Wunder 
der Welt aufgeſtapelt hat, d. i. nach dem Welt- 
ausſtellungsplatze. Wohnen Sie nahe demſelben, 
fo wandern Sie per pedes apostolorum, zu 
Deutſch: auf Schuſters Rappen nach Ihrem Mekka, 
haben Sie aber Ihr Domicil im Mittelpunkte 
der Stadt oder in der Nähe derſelben aufge- 
ſchlagen, wie das ſehr wahrſcheinlich, ſo ſehen Sie 
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Bunte Chronik. 
Mittheilungen aus dem Patent-techniſchen 
und Verwerthungs⸗ Bureau Beide, Berlin S., 

Kommandantenſtraße 23. 

Der höchſte Gerichtshof in England hat eine 
intereſſante Entſcheidung betreffs eines, durch 
eine Lokomotive verurſachten Feuerſchadens 
gefällt. Durch einen Funken aus der Lokomotive 
Nr. 85 der Caledonian-Eiſenbahngeſellſchaft war 
das Flachsmagazin der Port Glasgow Segeltuch 


Company niedergebrannt und hierdurch ein 


Schaden von 240 000 M. entſtanden. Der Richter 


ſtellte feſt, daß die Eiſenbahngeſellſchaft das Recht 


hat, die an dem Jlachsmagazin vorbeiführende 
Bahn mit einer Lokomotive zu befahren, dieſe 
naturgemäß Rauch und Funken ausſtoße und es 
demnach der Segeltuch- Company obliege, den 
Nachweis zu führen, daß die Krafterzeugung nicht 
ſachgemäß und geeignet ausgeführt ſei. Die Ent- 
ſtehung des Feuers durch einen Funken der Coko- 
motive wurde von keiner Seite beſtritten und 
der ſpringende Punkt war alſo nur der, ob die 
Eiſenbahngeſellſchaft die beſten Mittel zur Der- 
hütung des FZunkenftreuens angewendet habe reſp. 
hierzu verpflichtet ſei. Die in Rede ſtehende Loko⸗ 
motive gehörte einem 1888 angenommenen Typus 
an, ohne wie die früheren von 1882 einen Funken- 
fänger zu beſitzen. Es wurde nun durch Sach- 
verſtändige feſtgeſtellt, daß die neuen Lokomotiven 
eine geringere Gefahr, als die alten mit Funken 
fängern ausgeſtatteten Maſchinen in ſich ſchlöſſen. 
Die Frage, ob dieſe verbeſſerten Maſchinen nicht 
dennoch mit einem Zunkenfänger ausgeſtattet 
ſein müßten, konnte nicht bejaht werden, da ſich 
die Sachverſtändigen über die Vortheile und 
Nachtheile eines ſolchen Funkenfängers nicht einig 
waren. Das Gericht entſchied daher, daß in dem 
Fehlen des Zunkenfängers keine Nachläſſigkeit 
zu erblichen ſei, und da auch der betreffende 
Lokomotivführer ein ausgebildeter, zuverläſſiger 
Mann wäre, die Eiſenbahn-Geſellſchaft für den 
Schaden nicht haftbar gemacht werden könne. 

Eine Geſichter ſchneidende Puppe iſt dem Mr. 
Orville Carpenter in Pawtucket, Irland, patentirt. 
Die Puppe iſt hohl und aus Gummi in der Art 
gebildet, daß verſchiedene Theile derſelben, wie 
J. B. die Augen, die Naſe, das Rinn und die 
Hände von geringerer Wandſtärtze als der übrige 
Theil des Körpers ſind. Der Körper iſt luftdicht 
geſchloſſen, ſodaß beim Umfaſſen und Zuſammen⸗ 
drücken der Puppenmitte die Luft nicht ent- 
weichen kann, ſondern zuſammengepreßt wird. 
Die hierdurch bewirkte Luftſpannung dehnt die 
dünnen Theile der Körperwandungen aus, ſodaß 
die Augen hervortreten, Naſe und Kinn ſich ver⸗ 
längern und die anſchwellenden Finger ausein- 
ander ſpreizen. 

Der Dampfer „Oriental“ der Peninſular- und 
Oriental Compann hat die Reife von England 


Y uch vielleicht 
oder Vieles enttäuſcht, und ſehnen 


r 


ſich gezwungen, eines der vielen Verkehrsmittel 
zu ſuchen, die Sie dahin bringen ſollen. Da 
ſteht Ihnen die Wahl zwiſchen einigen Eifen- 
bahnen, der Hochbahn, der Kabelbahn und dem 
Waſſerwege frei. Wählen Sie die Eiſenbahnen, 
die faſt alle im Bahnhofe der Illinois Central- 
bahn einmünden, dann ſind ſie in ungefähr einer 
halben Stunde auf dem KAusſtellungsplatze und 
bezahlen für die Hin- und Rückfahrt fünfund- 
zwanzig Cents, wenn die Preiſe nicht ſpäter 
herabgeſetzt werden, wie verſprochen worden iſt. 
Zu Schiff fahren Sie etwa eine Stunde, was ja 
im Sommer ganz angenehm iſt, und bezahlen 
daſſelbe. Mit der Kabelbahn, die eine ebenſo 
lange Zeit braucht, koſtet es blos fünf Cents, doch 
wenn Sie auf derſelben einen Platz erlangen 
wollen, werden Sie ein Wettrennen und Wett- 
kämpfen veranſtalten müſſen, denn ſie iſt jetzt 
ſchon gewöhlich überfüllt. Mit der Kochbahn 
kommen Sie am ſchnellſten an und brauchen nur 
fünf Cents zu bezahlen, dafür müſſen Sie aber 
noch von der Station an der 55. Str., wo Sie 
wahrſcheinlich ausſteigen werden, einen Spazier- 
gang von fünfzehn oder zwanzig Minuten machen, 


ehe Sie zur Ausſtellung gelangen, was Sie aber 


kaum verdrießen wird, da Ihr Weg durch einen 
Park führt. 

Gegen Bezahlung von 50 Cents erlangen Sie 
Eintritt zum Weltausſtellungsplatze, natürlich nur 
für ſich allein, und können nun alle daſelbſt be- 
findlichen Herrlichkeiten bewundern, nur nicht die 
Ruinen der Klippenbewohner aus Colorado, das 
Lager der Eskimos und das Nackay'ſche Spek- 
tatorium, dieſe drei Unternehmungen ſind von 
Privatleuten arrangirt, welche der Weltausſtel⸗ 
lungsbehörde hohe Summen für das Privilegium 
bezahlten, am Weltausſtellungsplatze ihre Bauten 
errichten zu dürfen, um das zu ſehen, was Sie 
darin erblichen können, müſſen Sie einen Dollar, 
d. h. zweimal 25 und einmal 50 Cents, bezahlen. 
Sonſt iſt Alles frei für die Beſucher, was außer ⸗ 
halb der Midway Plaiſance liegt, ſomit können 
Sie für Ihre Cents Alles ſehen, was in den drei- 
zehn officiellen Rieſengebäuden und in den 70 
oder mehr Gebäuden der fremden Regierungen, 
der Staaten der Union und der großen Firmen, 
die ſpecielle Gebäude errichten durften, zu ſehen 


iſt, ſicherlich ſehr viel für den geringen 
Preis von 50 Cents, der um fo ge- 
ringer erſcheint, als man in Paris für 


das gleiche Vergnügen fünf Francs berechnete. 
Mit den einmaligen 50 Cents iſt es aber nicht 
gethan, werther Freund, denn wenn Sie glauben, 
daß Sie bei einem einmaligen Beſuche der Aus- 
ſtellung Alles ſehen können, dann befinden Sie 
ſich gar ſehr auf dem Holzwege; es wird min- 
deſtens eines fünfmaligen Beſuches bedürfen, um 
annähernd einen guten Ueberblick über die Welt- 
ausſtellung zu erhalten; nach dem Betrachten der 
Herrlichkeiten im Induſtriepalaſt werden Sie ſchon 
ſo ermüdet ſein, daß Sie die Beſichtigung der 
anderen Gebäude und ihres Inhalts für einen 
ſpäteren Zeitpunkt aufſchieben werden. Alſo 
mindeſtens fünfmal fünfzig Cents pro Perſon 
für Eintrittsgebühren, verehrter Herr. 

Soweit hätte demnach Herr Kigginbotham 
Recht gehabt mit ſeiner Erklärung, daß der Be- 
ſuch der Weltausſtellung mit Ausnahme der drei 
„Side Shows“ blos fünßzig Cents pro Perfon 
Jeb 8 fl ncht. Dat Bote komm 
botham abſichtlich oder unabſichtlich der Midwo 


Plaiſance nicht gedacht oder fie nur oberflächlich f 


erwähnt? Wagen Sie es, den Ausſtellungsplatz 
zu beſuchen, ohne auch der Midway Plaiſance 


einen Beſuch abzuſtatten, nie wieder würden 
Gattin und Kinder mit Ihnen ſprechen! denn 
die Ausftellung zu verlaſſen, ohne die Midway 
Plaiſance und ihre Merkwürdigkeiten geſehen zu 


haben, gliche einem Beſuche Roms, ohne beim 


nach Bombay in 14 Tagen 2½ Stunden zurück ⸗ 
gelegt und hiermit die bisher kürzeſte Fahrt für 


Zuſatz von Wolfram will 


dieſe Tour beendet. 
Durch einen geringen 1 
ein franzöſiſcher Metallurge die Widerftandsfähig- 


keit des Aluminiums gegen Kitze, Kälte, Salz- 


waſſer oder andere Recagentien bedeutend erhöht 


haben. 

Die erſte Eiſenbahn in Siam, zwiſchen Bangkok 
und dem Hafen von Paknam, iſt am 11. April 
dieſes Jahres von dem König eröffnet worden. 

Gegenſtände von Eiſen und Stahl können 
gegen Roft dadurch ſehr wirkſam geſchützt werden, 
daß man fie auf electrolytiſchem Wege mit Blei- 
ſuperoxyd überzieht. Dieſer Ueberzug kann in 20 
Minuten hergeſtellt werden und bildet dann einen 
vollkommen ſichern Schutz gegen atmoſphäriſche 
Einflüſſe. da der Vorgang bei gewöhnlicher Tem. 
peratur ſtattfindet, ſo leiden die Gegenſtände nicht 
im Geringſten. 


Eine nette kt fcheint nach dem „N. W. 
Tabl.“ die jetzt von önig Alexander beſeitigte Regent- 
ſchaft in Serbien geführt zu haben. Man ſchreibt dem 
genannten Blatte u. a.: „Wiſſen Sie, wer der Leib- 
kammerdiener des Exregenten Belimarkovic iſt? 
Ein Räuberhauptmann und noch dazu einer der ge- 
fürchteiſten! Ein quiescirter ſelbſtverſtändlich . Im 
Sommer des vorverfloſſenen Jahres wollte Se. Exc. 
Belimarkovic feinen Urlaub in dem ſerbiſchen 
Mineralbade Wrncze verbringen, welches ihm die Kerzte 
anempfohlen hatten. Zu feinem Schrecken mußte der 
Regent hören, daß in den Wäldern von Wrncze der 
fürchterliche Räuber Branko hauſe und ſchonungslos 
mit Gut und Leben der Kurgäſte umgehe. Der Regent 
entſandte — ein Detachement Soldaten nach Wrncze, 
um den Räuber zu fangen? O, nein! Er beorderte einen 
Vertrauensmann dorthin, der den Kuftrag hatte, den 
Räuberhauptmann aufzuſuchen und mit ihm zu unter- 
handeln. der edle Branko bekam die 3 auf 
Ehrenwort, daß für den Fall, daß der Regent während 
ſeines Kuraufenthalts unbehelligt bleiben würde, Branko 
mit freiem Geleite nach Belgrad kommen und dort 
nicht nur pardonnirt werden, ſondern obendrein eine 
Anſtellung erlangen ſolle! Und ſie hielten beide ihr 
Wort, der Regent und der Räuberhauptmann. Sr. 
Excellenz wurde während des Aufenthaltes in Wrncze 
kein Haar gekrümmt, und Branko erſchien alsbald in 
Belgrad, wo er ſich feinem hohen Protector vorſtellte, 
der ſolchen Gefallen an ihm fand, daß er ihn ſofort 
als Leibkammerdiener zu ſich nahm. 


Ein köſtliches Mißfgeſchick iſt einer Berliner Zeitung 
widerfahren, die ſich zur Warte der Naturheilkunde 
gemacht hat. Die belletriſtiſche Beilage des Blattes ver- 
öffentlichte vor einiger Zeit einen Roman, und in einem 
der Kapitel dieſes Romans wurde erzählt, wie man 
einen Arzt zu einer ſchwer kranken Frau ruft. Der 
Arzt verordnete Eisumſchläge, ſchreibt ein Recept und 
giebt die üblichen Nathſchläge, kurz, behandelt die 
Kranke nach den Vorſchriften der mediciniſchen Wiſſen 
ſchaft. Kurz vor der Veröffentlichung des Kapitals 
macht man den Herausgeber der Zeitung darauf auf- 
merkſam, daß die geſchilderte ärztliche Behandlung der 
Patientin direct der ſo oft geprieſenen Naturheilkunde 


Papſte vorzuſprechen. Ohne die Midway Plai- den Lagunen umgerfahren zu ja aöften 25 


ſance geht es ſomit nicht, laſſen Sie ſich deshalb Cents), einmal probiren, wie es 


| 


8 was Ihnen dieſes Vergnügen koſten 
wird. 

Weſtlich vom eigentlichen Ausſtellungsplatze er- 
ſtreckt ſich über eine engliſche Meiie weit ein 
breiter Streifen Landes, der an beiden Seiten 
von allerlei fremdartigen Bauten umſäumt ift, 
die faſt ohne Ausnahme Theile von Städten, 
Dörfern oder Vergnügenslokale aus fremden 
Ländern darſtellen und auch von allerlei Bölker- 
ſchaften bewohnt find. Das iſt die Midway Plai- 
ſance, auf der Vergnügungsunternehmer aller 
Länder gegen Bezahlung einer hohen Summe An- 
ſtalten errichten durften, in welchen der Beſucher 
gegen Bezahlung eines angemeſſenen Eintritts- 
geldes fremde Völker, Trachten und Sitten 
ſtudiren kann und auch die Speiſen und Ge- 
tränke der fremden Nationen verzehren darf, 
ſelbſtredend wiederum nur gegen Bezahlung. 
Hier werden Sie Chineſen, Japaneſen, Türken, 
Egypter, Bewohner der Sidſchi Inſeln und andere 
Wilden ſehen, eine Taſſe franzöſiſchen Mokkas 
trinken, in einer altdeutſchen Weinſtube ſich am 
Wein vom Rhein laben, im deutſchen Dorfe 
ſpazieren, deutſche Militärkapellen ſpielen hören, 
durch Alt-Wien wandern, die Berner Alpen be- 
trachten, ungariſche Küche kennen lernen, auf dem 
Ferris-Rade zum Himmel emporſteigen, in der 
türkiſchen Noſchee beten, die St. Peterskirche aus 
Rom in genauer Nachbildung betrachten, durch 
die Straßen von Kairo wandern, Araber auf 
ihren Kameelen und ihren feurigen Rennern her- 
umtraben ſehen, im Natatorium ſich baden, ſich 
die Fabrikation von venetianiſchem und anderem 
Glas betrachten, einen mauriſchen Palaſt à la 
Alhambra bewundern, mit den Perſern in ihrem 
Dorfe über den Schah ſprechen, die Amazonen 
des Königs von Dahomen berühren, mit Lapp- 
ländern Rennthierfrühftück verzehren, die dref- 
ſirten Thiere Kagenbecks anſtaunen, Kaſtans 
Panoptikum beſuchen, in einem altiriſchen Dorfe 
die Urtypen der „herrihenden Rafje” in Augen- 
ſchein nehmen, mit Tänzerinnen aus Java, Algier 
und Japan hokettiren und fo vieles Andere 
ſehen, hören und thun, daß Sie und Ihre liebe 
Familie bald ausfinden werden, daß ein ein⸗ 
wöchentlicher Aufenthalt viel zu kurz iſt, um alles 
das ordentlich zu beſichtigen oder zu genießen. 
Dann aber werden die bedenklihen Lücken in 
Ihrem Finanzbehälter Sie freundlichſt an den 
Aufbruch mahnen, denn die Javaneſen, Japaneſen, 
Sudaneſen, Lappländer mögen alle ſehr liebens- 
würdige Leute ſein, ſie bezw. die Unternehmer, 
welche ſie hierher gebracht, werden Ihnen aber 
jedes Mal, wenn Sie ihnen einen Beſuch ab- 
ſtatten, 25, 50 oder noch mehr Cents berechnen, 
und ſelbſt unſere Landsleute, die Deutſchen, jo- 
wie die gemüthlichen Oeſterreicher werden Ihnen 
das bekannte Wahrwort ins Gedächtniß rufen, 
daß umſonſt nur der Tod iſt, und daß ſelbſt er 
das Leben koſtet. Wenn Sie alle Merkwürdig⸗- 
keiten der Midway Plaiſance allein, ohne Fa- 
milienanhang, betrachtet und nur zehn Dollars 


ausgegeben haben, dann werden Sie ſich als ein 


ſparſamer Menſch vor aller Welt hinſtellen 
dürfen. Und die werthe Familie wird zweifellos 
auch Alles oder wenigſtens „Einiges“ jehen 
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wollen. 3 
Beinahe hätte ich dieſen Finanzbericht geſchloſſen, 
‚ohne einige Bunte ante mit in Berechnung 
haben. Trotz Herrn Kigginbotham's 


aufmunternden Redensarten wird es auf dem 
eigentlichen Ausſtellungsplatze noch Sachen zu 
jehen geben, für die Sie werden extra bezahlen 
müſſen. Ganz abgeſehen von den drei „Side 
Shows“, die Sie nebſt Familie wahrſcheinlich 
auch werden betrachten wollen, mögen Sie Luſt 
empfinden, auf einer der venetianiſchen Gondeln 
ſich von einem echten venetianiſchen Gondolier in 


zuwiderläuft; man beeilt ſich no 


im letzten Augen- 
blick das Unheil zu verhüten, das 


apitel wird umge⸗ 


ſchrieben, die Kranke muß es ſich gefallen laſſen, nach iſt 


der Naturheilmethode behandelt zu werden. Zwei Tage 
darauf entringt ſich ein Entſetzensſchrei der Redaction 
des naturheilkundigen Blattes: Man hatte den Fort- 
gang des Romans nicht weiter beachtet und bemerkte, 
als man Morgens in das Bureau kam, zu ſpät, daß 
die kranke Frau bereits im zweitnächſten itel — 
ihren Geiſt aufgegeben hatte. 


Kuch eine Berichtigung. Der famofe „„Arijona- 
Kicker“ macht wieder einmal von ſich reden. In 
dieſem unverwüſtlichen Blatt iſt unlängſt folgende 


Druckfehlerberichtigung erſchienen: „Achtung! Augen 


auf!! Druckfehlerberichtigungll!“. Die geſtrige Notiz 
unjeres Blattes über ben heftigen Brand in bem store 
des Möbelhändlers Mr. Jamts Snapper — unjer 
Zeuerreporter war in der Lage, das Erlöſchen des 
Brandes bereits eine halbe Stunde früher zu melden, 
als das Feuer in Wirklichkeit aus war — wimmelte 
von Druchfehlern. Nun glauben wir zwar, unferen 
Leſern ſchließlich ſo viel Grütze zutrauen zu dürfen, um 
anzunehmen, daß fie ſich den vollendeten Unſinn von 
ſelbſt verbeſſert haben, aber wir benutzen gleich 
dieſe Gelegenheit, um den Konorable . James 
Snapper in beſcheidendſter Weiſe darauf aufmerkſam 
zu machen, daß wir ſein kleines Inſeraten-Conto 
von 84 Dollars gerne aus der Welt ſchaffen möchten. 
Doch das nur nebenbei! Wenn unſer Corrector 
weniger mit den hübſchen girls in dem Maſchinenſaal 
und mehr mit den Correctürabzügen unſerer Zeitung 
ltebäugeln würde, könnten Druckfehler, wie die vor- 
ſtehend berichtigten e nicht vorkommen. Nur 
die Rückfiht darauf, daß er eine alte Tante und zwei 
Kellnerinnen zu ernähren hat, verhindert uns, den 
nachläſſigen Burſchen ohne weiteres zum Teufel zu 
agen.“ Zu dieſer Berichtigung hatte der Corrector 
ſeanerſeus den folgenden in fetten Lettern gedruckten 
Vermerk in Parantheſe angefügt: („Leſer des 
„Arizona-Kicker“, ich appellire an Euer Herz, an Euer 
Gerechtigkeitsgefühl! Wenn der editor (Redacteur) 
des Blattes es ſchicklich findet, mich auf ſolche Weiſe 
bloszuſtellen, ſo iſt das ſeine Sache. Das iſt jeden- 
falls der Dank dafür, daß ich ihm faſt täglich ortho- 
graphiſche und grammatikaliſche Schnitzer aus 
feinen Manuſkripten heraus bringe, die, neben- 
bei geſagt, durch zahlloſe Tintenklechſe und Kautabak- 
ſpritzer faſt unleſerlich find. Uebrigens möchte ich mir 
gern eine neue ſcharfe Brille anſchaffen, um dieſen ver ⸗ 
dammten Druckfehlern noch mehr auf die Finger zu 
ſehen. Vielleicht iſt der editor ſo freundlich, mir zum 
Ankauf der Brille die 10 Dollars 25 Cents zu geben, 
die er mir noch vom Dezember vorigen Jahres ſchuldet. 
Zum Schluß nur noch die Bemerkung, daß der beſte 
Corrector der Welt nichts zu nützen vermöchte, wenn 
die Setzer, wie in unſerer Office, anſtatt am Setzkaſten 
4 ſtehen, die halbe Nacht bei faro oder poker ver- 
Ense: oder ſich die Typen an den Kopf werfen. Der 
Corrector.“) Die Seher ihrerſeits haben die folgende 
Randgloffe an den Schluß der merkwürdigen „Druck- 
fehlerberichtigung“ geſeht: „Wenn der editor und 
der Correckor ihre ſchmutzige Wäſche öffentlich 
waſchen wollen, ſo mögen ſie das thun; aber 
wir müſſen uns energiſch verbitten⸗ daß der 
ſämmerliche Druchfehlerſonniagsjäger uns G in 
dieſe Pfütze mit hineinzieht. In ganz Tucſon iſt nur 
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1 Beiträge aus der neuen 


ch auf einem 
elektriſchen Boot fährt Goſten BR, auß 
der elektriſchen Hochbahn die Reife um die Aus- 
ſtellung machen (Roften 10 Cents), auf einer 
Eisbahn eine Rutſchfahrt machen (Noften zehn 
Cents). Sie werden, durch den langen Spa- 
ziergang ermüdet, Hunger empfinden, und eine 
der vielen Reſtaurationen auf dem Ausitellungs- 
plate beſuchen, natürlich auch etwas Flüſſiges zu 
ſich nehmen und ſelbſt, wenn Sie ein nöthiger 
Bedürfniß zu befriedigen haben, werden Sie fünf 
Cents zu bezahlen haben, denn der Weltausſtel⸗ 
lungsplatz iſt groß und der freien Bedürfniß⸗ 
anſtalten find wenige. Doch laſſen Sie ſich, Ver. 
ehrteſter, durch dieſe Aufzählung der etwa ent- 
ſtehenden Ausgaben nicht von Ihrem Vorhaben 
abſchrechen und beſuchen Sie ruhig die Weltaus- 
ſtellung mit Ihrer Familie. Reichen die Mittel 
nicht für alle Sehenswürdigkeiten aus, nun, dann 
läßt man die „Side Shows“ oder wenigſtens 
einige derſelben auf der Seite liegen und be- 
trachtet ſich das, was man doch hauptfächlich ſehen 
will: die eigentliche Weltausſtellung. 


Litterariſches. 


Der als Autorität im practiſchen Zeitſchriften-Derlag 
bekannte Chefredacteur John Schwerin, gleichzeitig 
Mitinhaber der feine Ideen verwirklichenden „Deutſchen 
Berlags-Geſellſchaft Dr. Ruffak & Co, Berlin,“ ver- 
ſteht es auch die ſeiner Leitung unterſtehende viel 
verbreitete practiſche illuſtrirte Frauenzeitung „Node 
und Haus““ immer intereſſanter und zugkräftiger zu 
geſtalten. Gründlich und zweckdienlich iſt Alles, was 
in „Mode und Haus“ geboten wird: das Mode- und 
Kandarbeitenfach, die illuftrirte Cectüre, der Mufik- 
theil, die modernen Kunſtarbeiten, die modernen 
Zimmereinrichtungen, die den „Kleinen“ auf den Leib 
geſchriebene „Illuſtrirte Kinderwelt“, der als Nach- 
ſchlagewerk gedachte „Aerztliche Nathgeber““, das 
„Monogramm- Alphabet“, das geſonderte illuſtrirte 
Witzblatt „Humor“, die großen Schnittmuſterbogen, 
die naturgroßen Handarbeiten-Aufzeichnungen, der 
Räthfelfport, der Meinungsaustauſch, die muſter⸗ 
giltigen Sriſurentafeln, die Briefkaften-Einrichtung, die 
intereſſanten Colorits und die Bergünftigung des Be- 
zugs der fertigen Kleiderſchnitte. Abonnements auf 
„Mode und Kaus“ zu 1.— Mk., mit Colorits zu 
1.25 Mk. vierteljährlich bei allen Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten. Gratis-Probenummern durch die Buch⸗ 
handlungen und die Expedition von „Mode und Kaus“, 
Berlin W., Magdeburger- Platz 5. 

* 
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Ein neues, anſprechendes Talent lernen wir in 
Auguſte Bender kennen, deren erſter Roman, „Die 
Reiterhäthe‘“, foeben in der „Deutſchen Roman« 
bibliothek“ (Stuttgart, Deutſche Berlags-Anftalt) er; 
ſcheint. Gegen den geſchichtlichen Roman, zumal wenn 
er von einer Dame geſchrieben iſt, hat ſich im Laufe 
der letzten Decennien ein gewiſſes, nicht unberechtigtes 
Borurtheil herausgebildet. Die „Reiterkäthe“ erzählt 
aber die Schichſale eines Mädchens, das in Männer- 
kleidung unter die Truppen des Herzogs Bernhard 
von Weimar gegangen iſt, um ein Nachewerk zu voll- 
bringen, ſo feſſelnd und giebt zugleich ein ſo farbiges 
Zeitbild aus der Mitte des dreißigjährigen Krieges, 
daß jeder dieſen Roman mit Bergnügen leſen wird. 
Außer dieſem Werk enthält der neueſte, abgeſchloſſen 
vorliegende Band der genannten Zeitſchriſt noch vier 
andere große Romane: „Dem Irrlicht nach“ von 
Alexander Römer, „„Die Million“ von Theophil Zolling, 
„Ruf der Feuerſtätte“ von Wilhelm Jenſen und „Im 
Wald und auf der Heide“ von C. Schröder, ſieben 
kleinere . e von Wolfgang Alexander Metzer, 
Friedrich Meifter, Adelheid Weber, Hermine Villinger, 


Paul de Banville, Emil Peſchkau und J. R. Capelle, 


us der neuen deuffhen Cnrik. Feine andere 
deutſche Zeitſchrift bietet jo vielen abwechſelnden und 
gediegenen Unterhaltungsſtoff, wie die „„Deutſche 
Romanbibliothek“; fie kann daher jedem, der für die 
Stunden der Muße eine anregende Lectüre ſucht, auf 
— e e te 2 l. zumal ei an 
N eis (vierteljährli pro 1 
ein ſehr niedriger iſt. re Ps) 


eine Stimme darüber, daß der Corrector die hervor- 
ragendſte Schlafmütze des geſammten Arizona-Bebietes 
ft. Wenn der „Arizona-Kicher“ dieſem Gentleman 
einen ſo ſchlechten Lohn zahlt, 1 er ſich durch 
Schuſterei noch einen ee Men muß, fo 
tragen wir daran keine Schuld. Sicher iſt aber, daß der 
Corrector, jo oft wir ihm eine Correciur-Spalte bringen, 
entweder die Stiefeln des Friedensrichters friſch ver⸗ 
ſohlt oder dem Mayor zu friſchen Abſätzen verhilft. 
Er läßt einfach die Abzüge liegen und in letzter Stunde 


geht dann alles kopfdrunter, kopfdrüber. Außerdem ift 


dieſer Gentleman ein ſtadtbekannter drunkard (Söffel). 
Die älteſten Anſiedler entſinnen ſich nicht, ihn jemals 
nüchtern geſehen zu haben. Dies zur Richtigſtellung! 
Kochachtungsvoll: die Office des 2 Ariiona- icker !“ 


A Ar! Ueber die Ma inlinie. 
Preisgehrönte Novellette von Franz Oppenheimer. 
Nachdruck verboten.] 


An einem der Tiſche unter der Beranda des 
Gröbner'ſchen Gaſthofes in Goſſenſaß am Brenner 
nahm ein alter Kerr Platz. Auf einer hohen, ein 
wenig gebeugten Geſtalt ſaß ein feiner Kopf mit 
einer 3 — Alterstonſur; ein weißer Bollbart, 
im „W“ ausraſirt, umgab das Kinn. Gekleidet 
war er in untadliges Schwarz. Er ſah lange in 
das ſchmale Pflerſchthal hinein, auf die ſchimmernde 
Zunge des Gletſchers, der dort zwiſchen Feuer- 
Er und Aglſpitz feine felsbedeckten Eismaſſen 
ns Thal wälzt. Dann entfaltete er die „Kreuz- 
zeitung“ und vertiefte ſich unter zeitweiligem Kopf- 
fhütteln in die Lectüre des ſtreitſamen Blattes. 
Er merkte es gar nicht, welches Aufſehen ſeine 
Erſcheinung am Nebentiſche gemacht hatte. 

Dort genoß ein älterer Herr mit iwei Damen 
den Kaffee nach den Freuden der Table d’höte, 
Er war eine wuchtige, mittelgroße Geſtalt; ein 
ſtruppiger, aus Grau, Blond und Gelbgrün 
wunderlich gemiſchter Bollbart bedeckte das Ge- 
cht faſt von den Augen abwärts. Er trug einen 
Ir bequemen Anzug aus weißem Flanell und 
einen Tirolerhut. Seine Begleiterinnen waren 
eine zierliche Matrone und ein bildhübſches 
Mädchen von etwa achtzehn Jahren mit blondem 
Kraushaar und vergnügten, dunkelgrauen Augen. 
Der Bärtige flüſterte eine Zeit lang eindringlich 
mit ſeinen Damen. Dann ſtand er auf, räufperte 
| ſich energiſch, ging mit breiten Schritten auf den 
1 „Kreuzzeſtungs“-Mann zu und ſchlug ihn derb 
auf die Schulter: „Biſt du's, Keller, oder iſt's 
i dein Geiſt?“ 
Der Angerufene drehte ſich um und ſah den 
Frager an mit jenem verlorenen, innen ſuchenden 
Bliche, den wir haben, wenn wir nach einer 
gegenwärtigen Geſtalt im Gedenkbuche der Der- 
gangenheit blättern. Er ſchüttelte mit einem 
kindlichen, liebenswürdig-verlegenen Lächeln den 


Kopf. 

„Guch', Alter, ſuch!“ lachte der andere. „Ich 
kannte dich ſofort wieder, an der Quart da.“ 
Er tippte mit dem Zeigefinger auf eine tief ein- 
gezogene Narbe in der linken Wange des alten 


errn. 

Da glitt ein Lächeln über das alte Geſicht und 
er ſagte, die Hand ausftreckend: „Iſt's denn 
möglich? — Wangerin?“ 

„Freilich, freilich““ Die braune, haarige Tatze 
ſchloß ſich feſt um die weiße, ſchlanke Hand. 
„Wangerin in Lebensgröße, Wangerin, der das 
Lokal da ſo meiſterhaft geflickt hat, daß er noch 
nach vierzig kalten Jahren feinen Leibſuchs d'ran 
kennen konnte. Grüß Gott, Heller!“ Er um- 
ſchlang den alten Freund und küßte ihn, wäh⸗ 
rend ihm helle Thränen in den Bart liefen. 
„Grüß Gott, Alter!“ 

Er führte ihn an der Hand zu ſeinen Damen, 
die lächelnd der kleinen Scene zugeſchaut hatten: 
„Mein liebſter Freund und Leibfuchs, Max 
Heller, jetzt, ſo viel ich weiß. Geheimrath im 
Cultusminiſterium in Berlin.“ 

„Am Kriegsminiſterium.“ - 

„Auch recht! Meine liebe Frau Veronica, ge- 
nannt Broneli, ein guets Nadel. Meine Nichte, 
Fräulein Cornelie Spätzel, genannt 's Nellerl, 
eine kleine niederträchtige Katze.“ Er täiſchelte 
— das lachend mit blutrothem 
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wieder in der Thür: „Kathi, eine Flafche Johannis- 
berger und ein paar auf Eis! Und vier Römer! 
Halt! Biſt du allein hier, Leibfuchs?“ 
„Nein, Wangerin, meine Frau und Tochter 
kommen.“ 
„Alſo ſechs Gläſer, Kathi, und noch ein paar 
| auf Eis!” Er kam händereibend an den Tiſch 
zurück: „Heiland, freue ich mich, freue ich mich!“ 
„Wo ſteckſt du denn, Peter?” 
„Ich? Wo ſoll ich ſtecken? Wald-, Feld- und 
Wieſendoctor bin ich in einem Neſt im Schwarz- 
wald, dicht bei unſerem lieben Freiburg. Stoßt 
an, Freiburg ſoll leben, Bivat hoch!“ Er nahm 
Kathi die Flaſche ab, goß vorſichtig die Gläſer 
voll und hob den grünen Kelch: „Sollſt leben, 
Alter!“ 
„Sollſt leben, Alter! Auf’s Wohl deiner Damen!“ 
Die Gläſer klangen luſtig zuſammen. Doctor 
v. Wangerin roch erſt andächtig an dem feinen. 
Dann nahm er einen Tropfen auf die Zunge und 
warf den Kopf zurück, daß der köſtliche Stoff 
am Gaumen entlang in die Kehle laufe. Dann 
ſchnaiſte er mit der Zunge und goß mit entzückt 
nach oben gekehrten Augen das Glas hinunter: 
„Is das nit a gueter Wi? Geht er nit wie 
Bomöl i?“ ; 
Der Geheime Rath nippte bedächtig: „Ein edler 
| Tropfen! Ah, meine Frau!“ ö 
Er ging der hochgewachſenen, ſpitzig drein- 
ſchauenden Dame entgegen, die in der Begleitung 
N eines ſchlanken, blaſſen Mädchens mit dunklem 
Haar und melancholiſchen Augen auf die 
Beranda trat. 

„du haft alſo ſchon Bekanntſchaft gemacht, 
Heller?“ der Ton klang 12 

„Ein alter Studienfreund von mir, Arzt, mit 
Frau und Nichte.“ 

„Oh, Arzt! das iſt mir nicht angenehm. Die 
Aerzte find immer Atheéiſten. Mußt du uns 
präſentiren?“ 

„Natürlich!“ ; ; 

Frau Rath Heller ſeufzte anklagend: „Eh bien! 
In Gottes Namen!“ £ 
„Here und Frau Doctor v. Wangerin⸗ 


I 


Fräu- 
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lein Cornelie Spätzel; meine Frau und To 
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„Don Wangerin,“ die gnädige Frau fagte es 
mit ſichtlicher Erleichterung. Sie ſetzte ſich neben 
die runde Frau Doctorin und fing mit unheim- 
licher Fingerfertigkeit zu häkeln an. Das Geſpräch 
drehte ſich um Kötelbetten, Kellner-Unverſchämt⸗ 
heiten und ähnliche, unerfreuliche Lebensereigniſſe. 
die Geheimräthin blieb anklagend, wie ein 
Staatsanwalt. Ihre Nachbarin aber ſchien das 
alles für ſcherzhafte Ironie zu halten, denn fie 
lachte faſt bei jedem Worte auf das herzlichſte. 
Ihre runden braunen Augen ſtrahlten aber mit 
ſo viel ehrlicher Andacht auf die Dame, daß dieſe 
nicht recht wußte, wie ihr eigentlich geſchah. 
Erſt, als ſich das Geſpräch auf die Bösartigkeit 
der Dienſtboten lenkte, fand auch die gute Frau 
Töne der ausdrücklichſten Entrüſtung. 

„Was ſind Sie eigentlich für eine Geborene, 
wenn ich fragen darf?“ Die Frage drückte der 
ſtrengen Ariſtokratin ſchon lange auf der Seele. 

„Ich? Eine geborene Berlichingen.“ 3 

„Ah!“ Frau Hellers Gefiht machte plötzlich 
ihrem Namen Ehre. Es wurde heller. „Wiſſen 
Sie, Frau Baronin, daß wir da eigentlich Ber- 
wandte ſind? Ich bin nämlich eine Kitzewitz.“ 
Die drei Silben fielen mit gewichtigem Vollklang. 
Und nun folgte eine verwickelte heraldiſche Aus- 
einanderſetzung, beginnend mit dem leiſen Be- 
dauern, daß eine geborene von Kitzewitz eine 
bürgerliche Keller geworden ſei, woran ſich die 
Hoffnung knüpfte, daß Se. Majeſtät baldigſt die 
hohen Verdienſte des Geh. Raths mit der Nobi- 
litirung 

Die jungen damen hatten das Ende des Ge- 
ſprächs nicht abgewartet. Fräulein Auguſta ſprang 
bei dem erſten Auftauchen der Geſchlechtsregiſter 
erbleichend empor. 3 

„Führen Sie mich ein wenig ſpazieren, Fräu- 
lein Cornelia!“ 

„Haben Sie den Eiſack-Tunnel ſchon geſehen?“ 

Die Beiden gingen die Straße nach Sterzing 
hinunter. Bor dem Wielandshof haite Nelly be- 
reits mitgetheilt, daß ſie halb und halb mit ihrem 
Better Theodor Wangerin verlobt ſei, der irgendwo 
da oben ſein Genick riskire (ſie wies ärgerlich 
auf die Gletſcherhäupter); und an dem brau- 
ſenden Engpaß des Eiſack erfuhr das ſchaudernde 
Rellerl, daß der geheime Grund von Auguftas 
— ſo hieß ſie nach Ihrer Majeſtät — Melancholie 
und Bläſſe ein rother Huſarendolman ſei, der 
dreimal mit ihr den Cotillon getanzt und ſich 
dann meuchlings mit der Tochter eines Gußſtahl- 
fabrikanten verlobt habe. Arm in Arm kehrten 
ſie zurück, Freundinnen für's Leben, du und du. 

Als Frau Heller bis zu der zweiten Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts gediehen war, allwo 
ein Ritter von Herligenftein (die mit denen von 
Berlichingen verſchwägert waren) eine von Krachow 
(die mit denen von Kitzewitz vervettert waren) 
heimgeführt, ſagte Wangerin, der in feiner drei- 
fachen Eigenſchaft als Schwabe, Arzt und „Wein- 
beißer“ ein ſtarker Politicus war: Ja, und meine 
Zeitung ſagt ..“ 

5 — — Zeitung?“ erkundigte ſich der Geheim- 
a 

„Die Frankfurter.“ 

„Aber das iſt ja einzrothes Blatt.“ 

„Natürlich! Ich bin auch roth. Sehr roth bin 
ich!“ Er ſchlug ſtark auf den Tiſch und fein Ge- 
ſicht nahm wirklich ſeine Lieblingsfarbe an. 


Jeder vernünftige . . . ach, entſchuldige, 
i bir e elmer Rath.“ Er ſagte 8 1 
leidigem Tone. „Weißt 


Meine Partner warten ſchon, du biſt der vierte 
Mann. Sehr nette, anſtändige Leute!“ 
Heller blickte fragend auf ſeine beſſere Hälfte. 
Geh, nur, geh'! Ich unterhalte mich vor- 


ne ielfaat ſaß 
m Splielſaal ſaßen zwei Herren 
ö zwei Kerren wartend bei 

„Herr Fabrikant Müller aus Zwickau, Kerr 
Commerzienrath Levy aus Darmſtadt! Herr Ge- 
heimer Regierungsrath Keller aus Berlin!“ 

Der „Geheime“ zuckte erſchreckt zuſammen, als 
ſich hierbei ein wohlbeleibter Herr mit unver- 
kennbar orientaliſchem Geſichtsſchnitt grüßend 
erhob. Aber ein Ausweichen war unmöglich. 
Er ſetzte ſich ergeben nieder und nahm die Karten 
auf. Seine Gemahlin gedieh inzwiſchen bis zur 
Fridericianiſchen Zeit. 


* 

In der Magdeburger Hütte droben am Zeuer- 
ſteingleiſcher öffnete zur gleichen Zeit ein hungriger 
Alpenſteiger eine Conſervenbüchſe mit Gulnas. 
Der würzige Fleifhduft entwich ziſchend aus dem 
Blechgefäß und ſtieg lockend in die Naſe. Der 
junge Mann trug die elegante Tracht der Aelpler 
von Königsſee: ſchwarzer Sammt mit grünen 
Derſchnürungen. Ein neuer Ruckſack und ein 
feiner Filzhut mit Gpielhahnfeder und Gemsbart 
lagen auf der Holzbank. Der Scheitel war von 
der Stirn bis zum Nacken „durchgezogen“, der 
lange, dunkle Schnurrbart aufgedreht. Sein 
Führer benagte in der Ecke ein Stück Speck und 
Schwarzbrot. Als der Touriſt mit tiefer Andacht 
ſein Mahl begann, trat ein einzelner Mann in 
die Thür. „Gueten Tag!“ 

Der Elegante ſah flüchtig hinüber. Ein Führer 
vermuthlich. „Guten Abend!“ Gewiß ein Führer! 
Allein — und das Koſtüm! Grobe Lodenjoppe, 
blankgeſcheuerte Lederhoſen, ungeheure plumpe 
Nagelſchuhe. Aber was iſt das? Durchzieher im 
Geſicht? Und das Alpenvereinszeichen am Loden- 
hut? Alſo doch kein Führer! 

Der breitſchultrige Ankömmling warf ſich ſchwer 


DB du was, laſſen wir die 
ganze, geſelchte Politik, Spielen wir einen Scat. 


Berliner Curs-Bericht vom 28. April 1893. 


auf die Kolzbank und gähnte ungenirt. „Sahra, 
bin ich müde!“ Jetzt erſt glitt ſein Blick über die 
Erſcheinung des Anderen. „Berggigerl!“ brummte 
er leiſe in ſeinen ſtruppigen Schnurrbart und 
lächelte höhniſch. 

Der ſo verächtlich Bezeichnete merkte nichts 
davon. Er aß. „Kommen von der Tour heute?“ 
Der Elegante ſah auf: „Bon Nürnberger Hütte 
über Pfaff und Freyger“, ſagte er. 

Der Starke nickte beifällig. „Schöne Tour!” 

„und Sie?“ — 

„Dom Trübilaun!“ 5 

„Teufel, solo? Alle Achtung!“ Das Gegenüber 
ſtieg hoch in Anſehen. Der Trübilaun iſt eine 
Gemwaltstour. Er gab ſich einen Ruck. Unter 
der Bank ſchlugen die Haken zuſammen. „Ge- 
ſtatten, daß ich mich vorſtelle: Aſſeſſor Keller, 
Berlin.“ Der andere ſah ihn einen Augenblick 
erſtaunt an. Vorſtellen? In der Kütte?! Dann 
ſagte er kurz: „Wangerin! Gute Nacht. Ich geh’ 
ſchlafen.“ Nach fünf Minuten ſchnarchte er wie 
ein Bär. Sein letzter klarer Gedanke war: 
Gigerl! Des Aſſeſſors letzter Gedanke war: Plebejer! 

Sie waren ſich entſchieden unangenehm. 

Am nächſten Morgen, ehe die Sonne über den 
Coloſſen von Centraltirol emporſtieg, ſchritten 
drei Geſtalten ſchon hoch über der Kütte über 
den Sirnſchnee des Pflerſcher Hochjochs. Die 
wunderlich grotesken Jelshäupter der Dolomiten 
im Süden ſtrahlten wie blaßrothe Rubinriejen 
im morgendlichen Alpenglühen. der Himmel 
war klar und weit. Noch leuchtete blaß der 
Morgenſtern. 

Der Soloſteiger hatte ſich ſchlafend geſtellt, bis 
ſeine beiden Schlafgenoſſen die Kütte verlaſſen 
hatten. Nun ſchritt er hinter ihnen her, den 
wuchtigen Eispickel in der Hand. Sein Tourijien- 
auge ruhte mit Wohlgefallen auf den Boran- 
ſchreitenden, denen er nur wenig Terrain ab- 
gewann, obgleich er gewaltig ausſchritt. Als die 
Beiden den ſchwierigen Abſtieg auf den Feuer- 
ſteinferner bewerkſtelligten, brummte er: „Das 
Gigerl ſteigt ganz gut. Werden ſehen, wie er 
den Grat nimmt.“ Der Grat kam, eine viertel- 
ſtundenlange, fußdbreite, eisbedeckte Klippe 
zwiſchen zwei ungeheuren Klüften. Heller über- 
ſchritt ihn ſicher. Wangerin nickte vor ſich hin. 
„Forſcher Burſche!“ Er mußte über ſich ſelbſt 
lachen. Warum ſoll eigentlich ein tüchtiger Steiger 
keine Sammethoſen tragen? 

Als er um den zierlichen Spitzkegel bog, da, 
wo der Berg „aper“ iſt, ſaß Heller auf einem 
Felsblock. Neben ihm ſtand mit erſchrockenem 
Geſicht der Führer. „Gnä Kerr! ’s is ſchiachs 
Unglück paſſirt. Mei Herr hat fi d' Haren aus- 
g'ſprunge.“ Keller lachte: „Die Kinterfloſſe iſt 
verknachſt. Sie werden aus Pflerſch Succurs 
holen müſſen. Ich komm' nicht allein zurück.“ 

Wangerin kniete ſchon und ſchnürte den Schuh 
auf. „Im, eine Distorſion. Thut das weh?“ 
Der Aſſeſſor biß lachend die Zähne auf einander, 
aber ſein Geſicht wurde blaß: „Ein Bischen!“ 
„Braver Bub!“ brummte Wangerin. Dann 
knotete er die Seile um die Bergſtöcke, legte 
einen Wettermantel drauf, hob den Berun- 
glückten wie ein Kind auf die improviſirte Bahre 
und commandirte: „Angefaßt, Gumpold! Stecken 
Sie ſich eine Pfeife an, Kamerad. Es geht los.“ 
So ham Aſſeſſor Heller ins Brennertpal zurück. 


* 
f Goſſenſaß a. Br., 14. 8. 92. 
e Gornelie Spätzel ; 
aAſſeſſor Wilhelm Heller 
Lieutenant der 17 Garde-Süſilier-Regts. 
erlobte. 


Augufta Heller 
Dr. Theodor v. Wangerin 
Privatdocent an der Univerſität Freiburg. 
Verlobte. 


Gerichtszeitung. 

Königsberg, 27. April. Bor der Strafkammer des 
Königlichen Landgerichts ſtand am 25. dfs. Mts. unter 
anderen auch der hieſige ſtädtiſche Nachtwächter Auguſt 
Neumann unter der Anklage mehrerer Vergehen im 
Amte. Die Anklage gründete Bang folgenden Bor- 
fall: In der Nacht vom 28. zum 29. Auguſt v. J. gegen 
3 Uhr Morgens kamen drei hieſige Goldarbeiter, die 
in einem Local auf dem Viehmarkt fo lange Skat ge- 
ſpielt hatten, auf dem Wege nach Haufe über die Holz- 
brücke gegangen. Sie unterhielten ſich untereinander 
ruhig und friedlich. Da trat ihnen der Wächter Neu- 
mann entgegen und gebot ihnen mit den Worten: 
„Halt! Wohin?“ ſtillzuſtehen. Die Herren erwiderten 
ihm, daß fie nach Haufe gingen, worauf Neumann fie 
anherrſchte: „Hier wird rechts gegangen.“ Die jungen 
Leute jahen fofort ein, daß fie es mit einem Betrun- 
kenen zu thun hatten und folgten ſeiner Weiſung; er 
kam ihnen aber nach, bis fie links in die Kökerſtraße 
einbiegen wollten, um zur Schmiedeſtraße zu gelangen. 
Da rief er ſie abermals an und gebot ihnen nun, 
jetzt durch die Holzſtraße zu gehen und die 
Kerren thaten auch diefes. Nun gingen fie dem An- 
geklagten aber wieder zu langſam und er forderte ſie 
auf, ſchneller zu gehen. Da wandten ſich die Herren 
denn endlich um und erklärten ihm, daß er ihnen 
nicht vorzuſchreiben habe, wie langſam oder wie ſchnell 
ſie gehen ſollten; wenn es ihr Wille ſei, ſo könnten 
ſie ſogar ſtehen bleiben, worauf Neumann mit den 
Worten: „Das werde ich Ihnen zeigen!“ einen zweiten 
Wächter Müller Dana und mit deffen Hilfe die 
Herren auf die Polizeiwache führt. Sie ließen ſich, 
ohne Widerſtand zu leiſten, arretiren. Auf der Wache 
aber vergaß der Angeklagte ſich ſo weit, daß er einen 
der Herren ohne alle Veranlaſſung ſogar ins Geſicht 
ſchlug. Nach Aufnahme des polizeilichen Protokolls 
wurden die Berhafteten fofort entlaſſen und damit hatte 
das nächtliche Rencontre nun zwar ein Ende; Neumann 
muß aber, als er ſich ſpäter ſeine Handlungsweiſe 
vergegenwärtigte, wohl erkannt haben, daß er ſich 


chwer vergangen habe und ihm eine Anklage devor⸗ 
— denn er erflattete, um der Anklage u- 
kommen, ſofort amttich i * in denen er die 
Herren wider beſſeres lien r nächtlichen Ruhe- 
ſtörung bezichtigte, vie ihn veranlaßt habe, dieſelben 
zu arretiren. Der Angeklagte behauptete auch bei der 
Hauptverhandlung, die Angeklagten hätten auf der 
Straße geſungen; die Beweiserhebung ergab indeſſen 
die Unwahrheit dieſer Behauptung. Der oe 
jog in Erwägung, daß den ſich mehrenden Meber- 
griffen mancher Nachtwächter gegen das Publikum 
durchaus durch empfindliche Strafen begegnet werden 
müſſe, und verurtheilte den Angeklagten wegen unbe- 
rechtigter Arretirung der drei Herren, wegen Miß 
handlung des einen und wegen wiſſentlicher falſcher 
Anſchuldigung zu einer Gefängnißſtrafe von vier 
Monaten, zur Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher 
Aemter auf die Dauer eines Jahres und ſprach auch 
den Beleidigten dte Publicationsbefugniß zu. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 29. April. 

*Nicht ſelten wird von gewiſſenloſen Agen ⸗ 
ten die Leichtgläubigkeit oder Unerfahrenheit des 
Publikums mißbraucht, daß fie ſich zur Dermitte- 
lung von Stellen nach den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika erbieten. Dergleichen Fälle 
ſind auch in unſerer Gegend ſchon wiederholt 
vorgekommen. Es ſei deshalb darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß nach nordamerikaniſchen Ge- 
ſetzen eine ſolche directe Stellenvermittelung von 
hier aus nach den Vereinigten Staaten nicht be ⸗ 
wirkt werden darf. Und auch die Thätigkeif 
transatlantiſcher Stellenvermittelungsbureau darf 
ſich nur auf ſolche Bewerber erftrecken, welche 
entweder amerikänifche Bürger find oder, wenn 
fie einem anderen Staate angehören, in den Der- 
einigten Staaten von Nordamerika ſich aufhalten. 
Wer ſich daher vor Enttäuſchung und Schaden 
bewahren will, wird jede in Deutſchland an ihn 
herantrende Stellenvermittelungsofferte für jen- 
ſeits des Oceans rundweg von, der Hand weiſen 


“ 

IPolizeibericht vom 29. April.] Berhaftet: 6 Per 
fonen, darunter 1 Maſchinenbauer, 1 Mädchen, 1 Schuh- 
macher wegen Diebftahls, 3 Obdachloſe. — Gefunden? 
1 Quittungskarte auf den Namen Jacob Pusdromski, 
1 Portemonnaie mit Inhalt, 1 Stück Zutterkattun und 
1 Taſchentuch im Geſchäft Langgaſſe Nr. 57/58; abzu- 
holen im Fundbüreau der königl. Polizei-Direction. — 
Verloren: 2 Schlüffel am Bande, 1 kleiner Kalſetten⸗ 
Peta abzugeben im Fundbureau der hal. Polizei- 
Direction. 


Danziger Börſe vom 29. April. 


Weizen loco inländ. ruhig, tranſit feiter, per Tonne von 


000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 745—7996r.137—157M Br. 
hochbunt 745—7396r.137—157M Br. 
hellbum 745199 Gr. 138— 156, M Br.] 129. 
bunt 5188 r. 135155. M Br. 150 KH b. 
roth 745—8216r.130—154l Br 


ordinär . 713—7668r.126°—151M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 745 Gr. 128 M. 
zum freien Verkehr 756 Gr. 149 M. N 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum 
freien Berkehr 152 M Br., 151 M Gd. tranſit 
128¼/ AA bez., per Mai-Juni zum freien Verkehr 
152 AM Br., 151 M Gd., tranfit 128% A bei., per 
Juni-Zuli tranfit 130% M Br., 130 M Ed. per 
Juli-Auguſt tranfit 132½ M bez., per Sept.-Oktbr. 
zum freien Verkehr 155½ Al bez., tranfit 133½ N 
en per Oktober -November tranſtt 134 M Br., 
1332 M GWd. 
Noggen loco inl, unverändert, tranfit feſt, per Tonne 
von 1000 Kilogr. er 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 123 Al, tranfit 105 M. 
Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiih 123 M. 
n zer Abril Mal inländilcg 126 M es 
uf Lieferung per April-Mai inlän 
ich 105½½ M B a Mai- 


Unter n 2 r.. per 
Juni inländ. 126 M bez. unterpoin. 105½ M Br. 
105 Gd., per Juni-Juli inländiſch 126 M b 


eu 

unterpoln. 107 M Br., per Geptbr. - Oktbr. inländ 
132!/2 Al bei., unterpoln. 108 M Br., 1071. M Gd. 
te Tonne von 1000 Kilogr. kleine 656—686 Gr. 


Erbfen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Koch- tranſit 
105 A, weiße Mittel- tranfit 100 M. 

Wicken per Tonne von 1000 Kitosr. int, 105—108 M, 
ruſſiſche 83 M. . BE: 

er > Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 130— 


Kleeſaat per 100 Kilogr. weiß 114 M, roth 102 N. 
Spiritus per 10000 % Liter conting, loco 38% AA Od. 
nicht contingentirt 341% M Gd., Mai-Juni 34/2 M Gd. 

Juni. Juli 38/3 M Gd. 

Tracht-Abſchlüſſe vom 22. bis 29. April. 

Jür Gegelihiffe: nach Yarmouth 7 8. ½ d. per Coad 
Sichten, Halte 15 per Laft ficht. Mauerlatten;, 
Melaſſe: nach Dünzirchen 19% Frcs. option, Bor deaug 
19½ Frcs. per 2000 Kilogr. brutto, Ordre beim Zeichnen 
der Tonnoſſemente. Für Dampfer: Rotterdam 7 M. 
Stockholm 5 M per 1000 Kilogr. Getreide, Kopenhagen 
13 M, Aalborg 13 M per 2500 Kilogr. Getreibe; 
gr 17—18 Pf. per Ebff. Canshols; Kull 8 8. 
6 d. per Ton Theilladung. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 28. April Bind: OND. 
Geſegelt: Hispanig (SD.), de Jonge, Drelöfund, leer. 
— Tor (Sd.), Johanfion, Newcaflle, Jucker. 
29. April. Wind: NND. 
Angekommen; Alice (SD.), Petter ſſon, Stockholm. 
leer. — Fenix (GD.), Svenſſon, Strömſtad, Steine. — 
Alfred (S.), Sprenger, Kiel, leer. 5 
Befeselt: Norma (S.), Fyhn, Königsberg, leer. — 
Wilhelm Lind, Ütech, St. Naiaire, Holl. 
Nichts in Sicht. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
28. April 


X. — 


Schiffsgefäße. x e 
Stromauf: 3 Dampfer mit Stückgütern, 5 Kähne mit 
Kohlen, 2 Kähne mit Faſchinen, 1 Kahn mit eiſernen 
Brückentheilen. 7 
Stromab: = Lenzen, 11500 St. Ziegel, Grams, 
— Mardabki, Reimannsfelde, 24000 St. Ziegel, Lichten 
ſtein. — A. Henſel, Neuteich 27,5 Bertram 
— 5. „Bromberg“, Thorn, 9 T. Roggen, 20 T. Spiritus, 
Krahn, — D. „Julius Born”, Elbing, Stückgüter, 
v. Riefen, Danzig. — Zander, Thorn, „— Zie, 
Thorn, 120 T., — Ruttkowski, Thorn, 130 T. Melaſſe, 
Dieler u. Hartmann, Neufahrwaſſer. 


T. Weizen, 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 
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Zuſſ Noten 213 00 S Poſenſche 103 30 Bodenkr.-Pföbr. 5 106 50 J Preuß. Ctr. Pf. 100) 4 100 50 do. 3 115 14350 J Mitteld. Creditbk. 99 Sovereigns 2044 
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F a pl 2a. a I 


Winrar 
aaren- 
Credit-Haus 
M. Blumen- 
reich 

1 Breitgasse * 


Herren- und 
Knaben- 
Garderoben. 


Damen- 
Confeetion. 


Manufactur- 
Waaren. 


Lieferung 
ganzer 


Wohnungs- 
Rinriehiungen. 


Jedermann 


erhält 


Costüme, 


fertig 
und nach Maas. 


Neuheiten in Kleiderstoflen) “ . Ses 


i Neue Rover von 160 Mark an, 
in geſchmackvoller, großer Auswahl 


mit vollſtändiger Ausrüftung. 
empfehlen zu billigen Preiſen 


Potrykus & Fuchs, 


4 Gr. e eee 4. „ 


ae und Keane a 


Tol & Barch 


Nr. 76, Zr Nr. 76, 


empfehlen zu den 


Rei 2 Kleiderſtoffe, Meter 125, 1,60, 2,00 Mk. 6 
Schwarz wollene Kleiderſtoffe, Meter 75 Fig., 10, 15 3.00 1 
Weiße und blfenhtin⸗Runſoc⸗Roben, d 5, 0, J, 0 5 Nl. 


F Taſchentücher, Damenhemden, 
Shirtingröcke, ru Pant ens 


il berg li billi igen pin. 


W. Ri wu = a - Sm 1 II * = 

127, Breitgafje 127, f Torniſkr, Ningsı Graf 
gb g net zen Portemonnaies, Hoſenträger, 
Schürzen, Corſetts, Handſchuhe, 


: Sllinpfe, Soden, Shlipie 


Fahrrädern habe für Weſtpreußen d 
bie Allein · ae der drei größten deutſchen e Fabriken: 
— u. I eng 
ürkopp u. Co., Bielefeld 
Dich Ihsfer u. Jaenice, Chemnitz. 
Die Fabrikate derſelben haben überall die großartigſten Erfolge erreicht und 
— durch neueſte Verbeſſerungen in Conſtruction und Montirung, ſpeci 
eifen, auf Grund der in den letzten Jahren gemachten Erfahrungen, 
die vollkommenften Fahrräder der Gegenwart. 
Special-Cataloge gratis und franco. ug 
Gründliche Ausbildung bis zum perfekten Fahren innerhalb zweier Uebungsſtunden. 


Paul Rudelphy, 


Danzig, Cangenmarkt 2, 


Größtes Lager von 5 -Bebarfsartikeln, Fahrrädern 
und FJahrrad-Utenſilien. 


Eigene Reparatur-Werkftatt für Fahrräder. 


(518 


| 
[I 
B 
| 


— Ziehung unwiderruflich am 0. Mai — —. 


Loose à 1 Mark 11 Loose 10 Mark (Porto und Gewinn-Liste 20 Pf. extra) empfiehlt und versendet a 
auf Wunsch auch unter Nachnahme 2 


Carl Heintze, Bankgeschäft, = 


Berlin W., Unter den Liades 3. 
Es Er die c auf den Abschnitt der ee aufzuschreiben 
u möglichs st eitig zu: machen, da die Lonse kurz vor Ziehung stets vergriffen waren. 
* 1 


Möbel - Magazin, 
Polſterungs- u. 
Dekorations- 


Wohnungs- 
Einrichtungen. 


e Kochfeine Kammgarn Anzüge von 8 
A 20 bis 30 Mk. 

2 Burfchen-Anzüge von 7 bis 12 MR. 
e Einſegnungs-Anzüge von 9 bis 15 Mk. 
Kinder-anzüge von 2,50 Mk. an. | 
Sommer-Paletots von 9 bis 20 Mk. 


1 Betiftelle, 


I gepofft., in b. Sasel 


my mmm BE 


8 Jabrik zum Pe übergeben, ur N boden 7 Mk. 
A Gommer-Jaguets von 2 Mk. an. x 30 25 nie . e Preiſen 10 Pf., 20 cr emaillirte u. eiferne 
Koſen von 3 bis 10 Mk. iz WI: 55 Kochgeſchirre 


Shun Striübaunwolle, 1 Lage 10 Pfd. 4 Pf. 5 
4 Robert Opet, Nach. 


FF Julius Fabian, 
30 — a ei in war ae ar 9 nur in 
Für ums FUN ÜLE, 1358522 CE 


zu nur en Preifen. 


H. Hillel, Sahand i 
> weich, extra leicht ohne Futter in 5 
Filzhüte, e 


für 


a * Ei BEN: 


Jantzen'ſche 


| Babeanftäit. | 
Grabdenfwäler R 


Gleganten Anzug nach Maaß — uns Seer. Ausverhauf 1. Damm Tr. 10. Gelegenheitskauf: Ein Bolten feiniter Haarülzhüte 
Fü 12 M k Um mein Tetbfigeförtigtes Schuh- A ſchneidigſter Facons, ff. Jon sttattung, 3 ‚zer Stüc 4 M. 
8 ar 5 e 5 i Cplinderhüte seen eee . 
reife fo herabgeſeht, daß ein Zeder fi einen 
en bi (51 
Glegante Kammgarn Hoſe n. Maaf . guten Schuh oder Ei efel für einen 3 reite ga - Ar Sar > el | 
r r 5 abr „ = 
80 57 Rt 

5 1 Rie % 1 . "Breite MB ER . nopfft hhi = 11255 e Grabgitter empfehlen 
3 4 9 ſchen Spazierſtöcke, zu febe billigen Preifen. 
rudt & Loepe 
Kohlenmarkt 6. 


GACAO SOLUBLE 


uchard 


Ben preis ee 
N errenftiefel 5 an arte — 

2 M, Damenftiefet Sohlen und Abfähe Be- 
ellungen nach Maaß, wie jede Reparatur —— billig aus 


führt nach außerhalb ein Probeftiefel erbeten. “il, Blumenthal, 2. dan 5 . ad en 


1. Damm 10. Ch. J. Minuth, Schuhmachermſtr., 1. e 


LEICHT LOSLICHES "GACAO-PULVERT| 
VORZUGLICHE QUALITÄT. 


nen ee 


